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A n h a n g
zu den Briefen hydrographischen und physikalischen Inhalts

aus Kram.

An Ignaz Edlen von Born

kaiserl . königl . wirklichen Ho fr a L h.

, Von Tobias Gruber,

Wcltprtesierzk. k. Baudirektox auf den k. k. Kameralherrschaftcn in Böhmen.
, ' v -

^as wmrderbare jener Gebirge , - Le durch Krain längst dem illiri-
schen Meerbusen sich wie eine Kette beiderseits fortziehm , hat

mir so vielen Stof zum Nachdenken gegeben - daß ich mich seit einiger
Zeit mit keinem andern Gegenstände , als mit diesem, beschäftigte.

Beinahe bin ich der Meinung , daß in unfern Ideen eine Art
Trägheitskraft herrscht , die nicht zuläßt , daß man dieselben unterbreche
oder auslösche , nachdem sie sich einmal an irgend eine wichtige Materie
festgeseßet haben.
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In meinen kraim'schen Briefen ( *) hübe ich ihnen meistens nur
Gebirgserfahrungen vorgeleget . Die Ursache so mancher schönen Er¬
scheinungen ^ ^̂ rrarm , wreaucy eme Allwcttdttttg auf die Them 'ie un¬
serer Erdkugel zu machen , hielt mich damals die Unzulänglichkeit der
Gründe ab , die ich zum Beweise hätte anführen müssen. Die unaus¬
gesetzte Spekulazion , die mich nachher auf meinen Reisen immer be¬
gleitet hat , verbreitete mir vieles Licht über die ober - und unterirdi¬
schen Gegenstände dieser Gebirge ; ich erfuhr mit Vergnügen , daß meh¬
rere Wahrheiten , die ich durch Schlußfolgen erhaschte , mit der Natur
vollkommen harmonirten ; die Analogie , jene Mutter der physikalischen
Gewißheit dehnte das gefundene auch auf jene Gegenden aus , die unge¬
achtet ihrer Entfernung dennoch miteinander ähnliche Eigenschaften hat¬
ten , und also entstund ohne meinem Vorsatz ein Raisonement , dasich
ihnen mein Freund l unter dem Namen eines Beyrrages Zur Theorie
der Erde itzt vorzulegen die Ehre habe.

Armin , und das LLttorale , wie sie auch ohne meine Nachrich¬
ten selbst mit Augen werden gesehen haben , ist überhaupt ein Kakkland.
Ihre sichtbare Basis , die sie in der höchsten Alpenkette , und in den
kahlen Spitzbergen äußert , ist fast durchgehends Kalkstein verschiedener
Mischung , Textur und Härte ; ich sage fast durchgehende ; denn in
sehr vielen Gegenden Hab ich es selbst also beobachtet , von noch mehre¬
ren glaubwürdige Bestättigungen erhalten ; und wenn sich hie und da
anderes Gestein zeiget , so sitzet es entweder auf Kalkstein auf , oder e§
ist in Ansehung der Oberfläche von Kalkgebirgen so wenig , daß man
immer den Kalkstein als die sichtbare Basis angeben kann.

Vieleicht dürste es ein kühngewagter Ausspruch scheinen, ohne
Anführung deutlicherer Proben eine Steinaxt schlechterdings als dm
Grund eines Landes anzugeben , weil doch unter derselben eine andere
Steinart durchgehends fortstreichen , und an einigen Orten zu Tage
ausbrechen kann . Allein lassen sie mir indessen einen Sprung hinge- '
hm , den ich ißt zu machen genöthiget bin , um die Ordnung der Ma¬

terie

(*) Briefe hydrographischen und physikalischen Inhalts aus Krain . Wie » 177 r«
bei Krauß in 8ro.



terie nicht zu verwirren . Ich werde mich in der Folge bemühen , durch
Erfahrungen und Schlüsse meinen SaH zu rechtfertigen.

Was die Kalkarten betrift , so dünkt es mir überflüssig zu seyrr
ein Verzeichmß derselben nach ihren Arten und Abänderungen zu liefern,
nachdem wir Skopolis Mineralogie O in Händen haben , der seiner
krainischen Flora , und überhaupt der Naturhistorie zu Liebe dieses Land
Unernrüdet durchwandelt hat . Sein gemeiner Kalkstein (**) ist eigent¬
lich derjenige , mit welchem ich das ganze Land durchzogen finde , von
demselben will ich nur einige äußerliche Eigenschaften deutlicher ausetn-
snderseßen.

Ueberhaupt bemerkst man , - aß dieser Kalkstein, wo er immer
zu Tage kömmt , sowohl in Hohen - und Mittelgebirgen , als auf Flä¬
chen allezeit in parallelen Schichten übereinander aufgesetzt ist. Am
kenntlichsten find diese Schichten in niedrigen Stellen am Fuße der Ge¬
birge , wo ein Flöz nicht über 2, oder z. Schuhe Dicke hat . Ich habe
Kalkstein aus Mittelgebirgen gesehen, der wie ein Tafelschiefer m i . 2,
bis z. Linien dicke Bläter zerfiel, und heftiger als andere Kalkarten mit
Säuren braußte . Je höher die Schichten zu liegen kommen, desto
mächtiger und undeutlicher werden fie. In den Grotten sind sie oft
mit Znkrustazionen so verkittet , daß ihr Streichen nur ein achtsames
Aug bemerken kann. Auf den höchsten Gebirgen gewinnen sie eine
Dicke von mehreren Klaftern , und gegen die Oberfläche derselben wer¬
den sie durch Zerrüttung ihres Gesteines ganz Verwirtr allda nämlich,
wo Verwitterung , Einsturz , oder irgend eine Ursache Veränderungen
hervorbrachte , ragen sie in unförmigen Gestalten , als Rücken , Pira-
nriden, Kegeln il. d. m. in verschiedener Senkung , Krümung , und
Steilwändigkeit gegen den Himmel empor.

Ihre Farbe ist meistens aschengrau. In niederen Gegenden ,
Vesonders wo frischere Abbruche ihre Lagen ofnen , sind fie etwas blau-
licht , und dunkel ; nach den Höhen zu werden sie immer weisser; also§

A r daß

(*) Skopoli Einleitung zur Kenntniß und Gebrauch der Fossilien. Riga , rrnd Me¬
lau 17§9.

<**) Lbend. S . r. Z.
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daß einem Fremdlinge , wenn er von weitem die höchsten kahlen Gebir¬
ge zu sehen bekömmt , ihre Gipfel mit dünnen Schnee überzogen scheinen
dürften . Das diese Meiste von der Verwitterung herrühre , ist sehr
wahrscheinlich ; denn den schneeweißen Kalkstein habe ich beinahe in
Grus und Staub auMöset gefunden.

Das wunderbarste bei diesen Schichten ist , daß sie überall,
wo man sie deutlich unterscheiden kann , übereinstimmende Lagen äußern.
Die meisten , die ich gesehen habe , sind nach einer schiefen Fläche gerich¬
tet , dessen Horizontallinis von Nord gegen Ost , und von Süd gegen
West zwischen 20 und 40 . Grade abweicht , und die Spitze des Nei¬
gungswinkels eben so viele Grade von West gegen Nord beschreibt. Wo
man die Schichten weniger kenntlich antrift , mithin auch weniger ge¬
nau ihre schiefe Fläche bestimmen kann , ist das mehrer und weniger
immer in dem Raum eines Quadranten enthalten . Der Neigungs¬
winkel der schiefen Fläche ist sehr ungleich . Ich bemerkte in selben einen
Bogen von 2O bis 45 . Graden.

Im der natürlichen Felsenbrücke bei St . Kanzian richten sich
die Schichten ein wenig nach der Wölbung des Bogens , durch den das
Zirknitzerwaffer fließt . Da dieser freye Bogen nicht anders entstehen
konnte , als daher , daß eine gewölbte Grotte durch Absturz , und
Versinkung zwoer gegenüber-stehenden Seiten entblößet ward , so schei¬
net mir , daß die unterirdischen ungeheuren Räume eine Verschiedenheit
der Senkungen in den darüber liegenden Schichten , veranlassen könnest.
Noch vielmehr aber müssen die Kalkflöze verschoben werden , wenn diese
ungeheuren Räume sehr tief unter den Gebirgen zu liegen kommen , und
ihre Decken durch was immer für eine Ursache zu sinken beginnen : denn
in diesem Umstande muß auf der Oberfläche sehr weit die Wirkung des
Sinkens zu spüren seyn, und die in Bewegung gebrachte so große Erd¬
masse kann unmöglich ohne Verdrückung ihrer Theile in die Tiefe
gehen.

'Diem Kram so häufigen Kessel , geschloffenen Thäler , und
langen Steinwände mitten in Kalkgebirgen geben hinlängliche Proben,
und Beyspiele davon»

Die Entblößung der Kalkschichten durch derley Versinkungen,
und Abbruche ist eine der prächtigsten Szenen in diesen Gegenden.

.Nicht
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Nicht Mv allein in Abgründen , deren oberster Rand zwey bis drey-
hundert Klafter im Umfange hat , bemerket man , daß die Schichten
zwoer gegenüber stehenden Seiten gleichsinnisch liegen , daß also bloß
die Zwischenmasse , die sie mit einander verband , versunken , oder aus¬
gehoben worden ; sondern auch in langen Thalern , und weit voneinander
stehenden Bergrücken , ist beyderseits das einförmige Streichen , un¬
geachtet es oft mit Lehm und Dammerde bedecket , oder durch aus
und einspringende Winkel verdrähet wird , deutlich abzunehmen . Im
Thale , welches den Zirkmtzer See in sich faßt , habe ich von einem Ge¬

birge Zum andern air/ die Entfernung einer halben Meile Kackstein¬
schichten mit ähnlicher ' Dicke , Beschaffenheit , Farbe , und Richtung
entdecket . Eine ähnliche Lage bemerkte ich im Gränzgebirge zwischen
Nram , Blarmchen , und Steiermarkt ; im Gebirge zwischen Ober-
leybach und Adelsberg ; im Pfanos , T sch ave u Rarste ja selbst M
den jütischen 2tlpen , und ich widerhole es , daß es mir das wunder¬
barste ist , eben dieselbe Richtung durch Gebirge auf so viele Meilen
weit gefunden zuhaben.

Gemäß der Oberfläche dieser Gegenden ist auch ihr unterirdischer
Bau . Statt hohler , konischer Abgründe sind unter der Erde un¬

geheure leere Räume , und Schlünde anzutreffen , welche fast durch
gehends miteinander Kommunikazion haben . Die Tagewaffer verlieren
sich darein auf alle Verseigerungsarten , Laufen adsrweise die Flözlager
nach allen Richtungen hindurch , brechen bald aus , bald stürtzm sie
wieder in die Tiefe , und zeugen in so mamgfaltigen Erscheinungen Vom
Daseyn wunderbarer Kunstwercke , die die Natur m einer unerrerchlichen
Tiefe ihres Eingeweides gebauet hat . Wo ist eine Weltgegend , die
nebst unzähligen auf einmal entstehenden Bachen so viele schifreich aus
drechmde Flüsse aufweisen kann?

Nicht ohne Erstautten lassen sich jene Arbeiten betrachten,
die in den tiefsten Grotten , wohin kein Stral des Tages dringen
kann , von der Natur , zwar langsam , aber ununterbrochen , un¬
ordentlich , aber . - och nach bestimmten Gesetzen , in stiller Majestät
fortgetrieben werden . Der einzige TropfenfM , und Abfluß des Kalk¬
sinters nach verschiedenen Verhältnissen der Geschwindigkeit , und Fall
Höhe ist der Werkzeug dieser Arbeit . Tausendjährige Stalaktiten un-

A z ter-
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terstützm ungeheure Wölbungen , und sichern dieselben von fernerem
Emsturtze . Ihre Decken sind mit abhängenden Zapfen , und Kämen
dm Bewunderswürdiger Manigfaltigkeit besetzt, und aus dem unter¬
liegenden Boden wachsen Körper poffirlicher Gestalten , und Stellungen
h-ervor . Diese Figuren , die auf die romantischste Art durch die un-
t .erirrdischen Labyrinthe vertheilet sind , habem vermuthlich zu jenen
'Versteinerungsmarchm Anlaß gegeben , die irgend eine erhitzte Phantasie
Hey ihrem Anblicke ausgebrütet hat.

Die bisher erwehnten allgemeinen Eigenschaften des Kalksteins
Beziehen sich lediglich auf jene Gebirge , welche ^ ie Alpenketten aus¬
machen , und aus nichts anders als schief liegenden grauen Kalkflötzen
Bestehen.

Sobald man auf die Mittelgebirge herabkömmt , fo wird man
eines andern Gesteines gewahr , welches oft bloß thonartig , oft mit
Kalk vermischt , mehr oder weniger kompakt , hin und wieder bis zum
Heuergeben hart ist . In demselben beobachtet man nirgends eine gleiche
absolute Höhe gegen die höheren Kalkgebirge : denn , da es meistens im
den emporsteigenden Thälern und Gegenden , die vom Kalkrücken einge-
schloffen werden , angehäufet liegt , so ist ihre Anlage mehr durch Absatz
in den Vertiefungen , als durch eine bestimmte Wafferhöhe veranlasset
worden . Auch findet man auf dem kahlen höchsten Kalkgebirge in den
meisten Löchern , Gräben , und Abgründen röthbolarische , und mergel-
artige Erde , die den wemgen fruchtbaren Grmrd zwischen den öden
Meirrgefielden ausmacht.

Ueberhaupt sind diese Steinarten auch schichtenweife aufgesetzt;
allein ihre Flöze sind von einer ganz anderen Art . Sie Liegen auf kei¬
me lange Strecke gleichfinnisch, wie jene der Kalkberge , sondern scheinen
sich meistens über die ablaufenden Rücken höherer Gebirge zu krümmen
oder wellenförmig ffortzustreichen . Ihre Lagen sind durchgehend von
kewer so großen Dicke , als die Kalkschichten , sie Mögen nieder oder
hoch zu liegen kommen . Zwischen einigen befindet sich eine andere
Schicht von Erde , oder weichen Thone . Am Tage , oder wo sie von
Bergwäffern abgebrochen sind , werden sie mürbe , blätricht , und über¬
haupt mehr als der Kalkstein zur Verwitterung geneigt . Dennoch will
ich von dieser Eigenschaft jene Steinart ausgenommen haben , die ma

ge-
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gegen dem Meere zu aus tieferen Schichten ausgräbt , die ziemlich dicht
und hart ist , und zu Triest sowohl , als zu Görz zum ordinärem Bau¬
stein verwendet wird.

Versteinerungen , die man m diesem Lande findet , besonders
jene der Seegeschöpfe , sind meistens nur in den Mittelgebirgen anzu¬
treffen . Auf den höchsten Gipfeln der Kalkberge hat sich meines Wis¬
sens noch niemand gerühmet im Kalkstein selbst eine Muschel gefunden
zu haben . ( *) Herr Hofrath Delius sagt eben dieses von den hohen
bannatischerr Gebirgen ; und (7 *) Gruner behauptet von seinen Hel-
vetzien , daß die Versteinerungen nicht auf den Gipfeln der Gebirge»
sondern nur an unteren Gegenden derselben liegen.

Die Ebenen von Kram sowohl , als von Istrien und Friaul,
sind von verschiedener Beschaffenheit , je' nachdem sie mehr oder weniger
die Passe , durch welche sie Kommumkazion mit anderen Flachen , oder
mit der bis zum Meere auslaufendeu Flache haben , von Gebirgen ver¬
enget sind.

Wenn Flüsse von den Flächen durch weite Thaler sich hinaus -»
ziehen , so bemerket man überhaupt einige Neigung an den Flachen so¬
wohl gegen die Flüsse , als gegen die weite Pforte des Auslaufes ; und dann
ist die Dammerde mit groben abgeründeten Flußsteinen nach Verhalt-
niß der Neigung mehr oder weniger vermischt . Haben sich die Flüsse
durch enge Pässe durchzuarbeiten , so werden die Flächen beinahe hori¬
zontal , die Dammerde ist mit wenigem , und oft gar keinem Gesteine^
vermengt , sondern bestehet meistens aus Lehm und Thon , ja zuweilen
geschieht es , daß Moräste sowohl von austrettenden Flüssen , als dem
gesammelten Regenwaffer , darauf entstehen.

Je mehr sich die Ebenen dem Meere nähern , desto mehr
mhmt das grobe Gesteine ab , und desto feiner und lettiger wird ihre
Dammerde.

Besonders merkwürdig sind die Betten der Flüsse . Da , wo
sie aus Gebirgen in eine Fläche Herabkommeu , bestehen ihre hohen Ufer

mei-

(*) Christoph Traugott Delius , Anleitung zu der Bergbaukuust,

(**) Beitrag zur Naturgeschichte desEchweizcrlandes . S.



meistens aus Breccien O worum mnde Kalksteine von verschiedener
Große gleichsam mit einem Kalkmörtel verbunden sind . Ihr Grund
«her ist mit losen Kalksteinen verschiedener Große dick besäet . Es be¬
finden sich zwar unter diesem Gemenge auch Steine von quarzigen Be-
standtheilen , allein diese machen in Ansehung der anderen kaum den
zwanzigsten Theil aus.

>Am Gauflnße sowohl , als am Lizonzo bemerket man in ver¬

schiedenen Entfernungen dreyfache gegenüberstehende User , durch die
man stufenweise bis auf das Niveau des Flusses kömmt . Die höchsten
davon stehen am weitesten von einander ab , und beweisen , daß ihre
Entstehung nahe an jene Zeiten hinauszusetzen ist , wo wegen verengtem
Wege zwischen de » Thalwändeu , diese Flüsse mchrcr See » als Flüsse»
gliechen . Diese User konnten nicht durch ein allmältges Abfallen der
Wasser oder langsame Vertiefung des Grundbettes hervorgebracht
werden , sondern durch jähe Abflüsse in zwey verschiedenen Zeitpunkten,
welche vermuthlich durch eine außerordentliche Erweiterung der Profile
zwischen den Gebirgen , durch die die,e Flüsse ihren Lauf nahmen , ver¬
ursachet wurden.

Ungeachtet die an die Flüsse glänzenden Gegenden , besonders
in einiger Entfernung vom Meere , und von morastigen Ebenen , voll
von Breccien und losen Flußsteinen auf ihrer Oberfläche sind , so wollte
ich dennoch nicht behaupten , daß nicht auch unter diesem Schottrrgrun-
de eine mächtige Thonlage sich befinde . Ich habe zuviele Spuren und
Gründe aus der Analogie von anderen Gegenden , wo sich derlei Thon¬
lagen entweder bei tiefe » Ausgrabungen , oder durch Uferabbrüche an
Bergwäffern und Flüssen geöfnet haben , als daß ich dieselben nicht auch
hier in einer gewissen Tiefe vermuthcn sollte . Beinahe auf allen Ebe¬

nen,

i * ) Die Entstehung der Breccien konnte man vor einigen Jahren gleichsam mit Aru-
gen sehen , als zu Krainburg ander Sau ein Pompenwerk angelegt ward . Bey

Aushebung des Rostgrundes bemerkte man , daß das von der Sau eindringende
Seigewasser die Schottersteine , die herausgehauen wurden , in kurzer Fett wieder

verband ; also, , daß sofern die losen Stücke nicht alsogleich weggeschaffet wurden,
dieselben neuerdings wieder gehauen werden mußten . Könnte nicht der Eisenge¬
halt dieses Gesteines eine Verbindung verursachet haben?

»



»en , wo Man Brunnen gräbt , geräth man auf eine Schicht hon blauen
Thone , durch dessen Durchschlagung in ' eine Tiefe von 15. Klaftern
man erst den sündigten Quellengrund erreichen muß . Es scheinet zwar
ganz sonderbar , und wider die Gesetze der Hydrostatik zu seyn , daß
(weil doch Schichten Produkte der Überschwemmungen sind ) eine fein
zerriebene Lettigte Masse eher zu Boden sinken solle , als eine Menge
grober abgerundeter Steine . Allein eine Erfahrung an so vielen Orten
beweiset die Wirklichkeit , und die Ursache davon kann nur aus des
Historie der allgemeinen Überschwemmungen erörtert werden.

Das Seltsame , daß man loses Gestein meistens bei Flüssen
Von einer Art findet , von welcher die nächsten Gebirge nichts ähnliches
haben , ist auch hier , aber dennoch sparsamer anzutreffen . Also fand
ich in diesem Lande , welches ganz von Kalkbergen umzingelt ist , Gra-
nitarten , Porphyre , Kiesel , Thonsteine verschiedener Farben , u . d. m.
Also giebt es eine Menge loser Krystallen in der Gegend des Berges
Glivmza am Zirknitzersee. Umstande ! die leicht erkläret werden kön¬
nen , wenn es gewiß ist , daß Seemufchel ferner Meere in unsere Länder
übersetzt worden sind.

Wie sehr wünschte ich, ihnen hier eine kleine Mineralogie von
Kram und dem Littoral , aus welchen ich meine bisherigen Anmerkun¬
gen meistens gesammelt habe , beischlieffen zu können ; und vielleicht wür^
den sie dieses verlangen , um einige oryktologische Schlußfolgen durch
mehrere Beispiele zu erläutern . Allein wenn ich mich nicht irre , so wird
mein Mangel , und mein Wunsch durch irgend einen erfahrnen Minera»
logen dieser Gegend ersetzet werden . Skopolis Mineralogie mag indest
ftn , insoweit sie krainische Fossilien zum Gegenstände hat , als eine ge-
nugthuende systematische Mineralbeschreibung von diesem ganzen Bezirke
angesehen werden.

Bisher Hab ich ihnen weiter nichts als eine Wiederholung un-
Erläuterung meiner Erfahrungen gemacht , um den Weg zu einigen
Schlüssen vorzubereiten , die ich daraus in Rücksicht auf die Gestaltung
der äusseren Rinde dieses kleinen Theiles unserer Erdkugel itzt Herleites
werde . Dabei Hab ich mir vorgenommm keine einzige Hypothese voraus
ru setzeil/ sondern bloß den analytischen Weg eLnzuschlagen, und damit

B ich



jch mich nicht selbst bekriege, so will ich, wie trocken es immer scheinen
mag, die Methode zu Hilfe nehmen.

Ich darf als einen schon erwiesenen Satz gelten, lassen: daß
alle Arten von Schichten , durch Absatz der Ln einem flüssigen
Mitteldinge enthaltenen Materie , oder da die Materie selbst noch
flüssig war , hervorgebracht worden sind. Denn was immer für
einen Weg die Natur in Formirung der Schichten gegangen ist, so hat
sie jederzeit nach den mechanischen Gesetzen der Bewegung arbeiten
müssen, und daraus folget, daß nicht nur allein die im flüssigen Mit¬
teldinge enthaltenen schweren Körper zu Boden sinken, und Flöze an-
legen, sondern auch die Materien selbst, wenn sie einmal flüssig waren,
in Schichten übereinander aufgesetzt, und dann nach der Zeit verhärtert
werden mußten.

Dennoch kann dieser Satz nicht ohne die Bedingniß bestehen;
daß ein einförmiges Absetzen nur in ruhigen Wasser geschehen könne;
obgleich die Vermischung der Materien mit einem flüssigen Wesen die
heftigsten Bewegungen boraussetzet: denn die Schwere kann den Körper
nur dazumal fallen machen, wenn sie nicht durch eine äussere Kraft
verhindert, oder wenn der Körper nicht zu einer andern Bewegung
veranlasset wird.

wenn Schichten auf weite Strecken umher gleichsin-
nisch , das ist von eben derselben Richtung befunden werden , so
sind sie vom ruhigen Wasser über eine Basis , die beiläufig eben
diese Richtung hatte , abgesetzt worden.

Die Figur eines Ueberzuges, wenn er gleich dick ist, richtet
sich nach der Figur dessen, so er überzieht; vorausgesetzt: daß die
Absetzung einförmig geschehen ist. Geschah sie nicht ganz einförmig, so
konnten eben daher verschiedene Senkungen und Richtungen entstehen,
welche aber meines Erachtens in der Hauptanlage auf großen Strecken
wenig änderten, und höchstens nur auf kleinen Bezirken Platz fanden.
Ich will daher vom erstgemeldten Satze keine Ausnahme machen.

Die Folgen der Absetzung der Materien mußte nach Ver-
haltniß ihrer spezifischen Schweren geschehen : das ist , die schwe¬
reren mußten eher zu Boden fallen , und die tieferen Lagen be¬
haupten , als die geringeren.

Die-
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Dieser Satz ist unmittelbar aus hydrostatischen Gesetzen schon

bewiesen, aus ihm fliesten folgende Zusätzer
Kalkarten sind spezifisch geringer als Thon - und Quarzarten;

daher mußten jene über diese aufgesetzet werden.
Da wir keine einzige Kalkart ganz rein finden, und durch ver¬

schiedene Mischung verschiedene spezifische Schweren in denselben entste¬
hen mußten , so haben sich auch die Kalkjchichten nach Maas dieser
Schwere übereinander aufgeleget.

Wenn man gleiche Maßen der niedersinkenden Materien an¬
nimmt , so müssen sie, je schwerer sie find , desto dünnere , und je gerin¬
ger sie find, desto dichtere Lagen formiren ; denn schwerere Maaßen fallen
mit größerer Geschwindigkeit und stärkerem Nachdrucke, und drangen
sich im Absetzen näher zusammen, als die geringeren. Daher find Thon
schichten dünner als Kalkschichten, und daher müssen auch die oberen
Kalkschichten imyier dicker werden, als die untern , über welche sie liegen.

Aus den Gegenden , die ich gesehen habe, und die mir zu diesen
Schlüssen Anlaß geben, ist abzunehmen, daß bei dem Gemische des
Wassers mit verschiedenen Erdarten , die Masse kalkartiger Materien
ungleich größer seyn mußte , als jene der thon - und quarzartigen ; denn
die höchsten und ausgedehntesten Gebirge bestehen aus Kalkschichten.

Die Absonderung der Materien , die einen geringen Unter¬
schied zwischen ihren Schweren haben , als z. B . der Kalkarten unter sich
selbst, setzet einen ungemein großen Wasserstand über ihre Absetzung
voraus z bloß in einer ansehnlichen Fallhöhe kann der Unterschied dieser
Schweren , der uns in verhärteten Körpern beinahe unempfindlich ist,
durch die verschiedene Geschwindigkeit , und Anlangungszeit auf dem
Boden sich äusseren, und daher im Absetzen einige Pausen beobachten.
Ob eben dieses Ursache ist , daß der Thonschiefer sich irr so dünne Schei¬
ben blätert , will ich Baumeen , und pörnern zu entscheiden überlassen.

Wenn man auch unserer Erdkugel eine sphärische, oder späroi-
dische Totalfigur »zueignet , so läßt sich doch ganz wahrscheinlich vermu-
then , daß eine allgemeine Ueberschwemmung ( und eine solche muß ma»
Mmehwen , wenn die Schichten der hohen Gebirge durch Wasser sollen
aufgesetzet worden seyn,) Ungleichheiten auf ihrem Boden bei der Ab¬
setzung erdigter Geile Hervorbringen konnte. Stelle man sich dich

B L KD-
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Kugel also Vor , daß sie schon einen festeren Kern hatte , in ihrem Um¬
kreise aber mit einem flüssigen Gemenge von Erde und Wasser bedeket
war , so ist es ganz natürlich , daß Unebenheiten bey Absetzung derErd-
theile durch die jährlichen , und täglichen Umdrehungen dieser Kugel,
durch Ebbe und Muth am Boden entstehen mußten , so wir itzo finden;
daß eben diese Bewegungen , Ursachen der Winde , Grundströmme , und
Veränderungen in den Ozeanen sind . Die erste Anlegung der Kalk¬
schichten nach so erstaunlich weit ausgedehnten schiefen Flächen , wie ich
sie bemerket habe , wäre,ich geneigt , aus diesem Grunde herzuleiten.
Fiel diese allgemeine See , und entblößte diese erhabenem Gegenden,
so mußten die erwehnten Bewegungen durch Abspielung auch auf die Er¬
habenheiten wirken , dahero wollte ich die Hauptuugleichheiten der ober¬
sten Kalkschichten zu erklären wagen . Fiel endlich diese Ueberschwemung
also , daß in den von Hervorragungen eingeschlossenen Tiefen hie und da
Seen zurückblieben , so mußte in dem noch weichen Grunde der Abfluß
der Seen durch tiefere Rinnsäle nach den Thaler » sich fortziehen ; die¬
se wurden sodann nach Maaß des Hanges und der Geschwindigkeit des
Abflußes ausgehöhlet , die weichen Erdarten stürzten vieleicht öfters
übereinander , und wurden fortgetragen , bis sie eine ihrer Weiche an¬
gemessene Böschung erhielten . Wie viele Situazionen aber der von
Wasser entblößten Erhabenheiten mochten also beschaffen seyn , daß un¬
geheure mittelländische Seen zwischen selben sich erhalten , und alle Ar¬
ten Seegeschöpfe noch lange darinn fortpflanzen konnten ?

. Die Anlegung der gleichsinnischen so weit ausgestrekten Kalk-
schichten , und die allgemeine Überschwemmung , die sie aufgesetzet hat,
haben allerdings das Ansehen , als wenn sie Begebenheiten bei der ur¬
sprünglichen Gestaltung der Kalkgebirge der von mir beschriebenen Ge¬
genden gewesen wären ; daher , wenn die monw3pi .imrii.ii des berühmten
Hrn . Arduini , O soviel als ursprüngliche Gebirge Heissen , so wollte:
ich auch die ganze krainische und friaulische Alpenkette mit unter - Lest
Klaffe gerechnet haben . » .

Daß

t ' ) b-zio üÜLv..mineriUnAiesä« I.!rUoA«ni» , in Vener 'i« 1775.
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Laß i« Eingeweide dieser Gebirge, nachdem sie im nassen an-
Mleget worden, so viele Schlünde und Grotte», die von den Tagwäs¬
sern itzo durchstrichen werden, entstanden sind, ist ein Gegenstand, wor¬
über sich unendliche Muthmassungen, aber wenige sichere Erklärungen
gebe« lassen.

- Wir können uns Höchstens nur der wahren Ursache dieses wun¬
derbaren Baues bis auf eine gewisse Entfernung nähern, und dazu ha¬
ben wir einen einzigen Weg, den uns die Vernunft darbeut: wenn wir
mit unser» Gedanken den Lauf der natürlichen Begebenheiten verfolgen,
und die Natur eben so dazumal gewirkt zu haben vermuthen, wie wir
sie itzo mrkn sehen. -Ich will diese Art Erklärungen versuchen; Das
allgemeine Gewässer verließ also die erhabener» Gegenden, und senkte
sich nach rmd nach bis auf das Niveau jener Wafferversammlung, die
wir das Weltmeer nennen. Die befreyten Erdstriche, die aus weichen
Kalkschichten bestunden, und obenher noch mit einer geringeren, und
schlammigten Materie bedekt waren, trockneten nach Verhältnis der
Entfernungszeit der Wässer aus. Ob dabei eine allgemeine unterirdi¬
sche Wärme gewirkt habe, will ich für dießmal nicht ausmacheu. Eine
Austrockung geschah, sie mag entweder aus dieser Wärme, oder aus
Winden und Sonnenschein ihren Ursprung haben. Die oberste Erdrin¬
de mußte in viele Klüfte zerspalten, in welche sich die Feuchtigkeiten
der damaligen Atmosphäre versammelten, und so weit die Klüften
gicngen, eindrangen. Die tiefer liegenden Kalkschichten wurden nach
und nach verhärtet, wozu vieleicht die Tagewässer selbst nicht weniges
mögen beigetragen habe». Das in den Grotten häufig abtröpfelnde
Wasser ist kein anderes, als jenes, welches auf die Oberfläche der Ge¬
birge fällt, in dieselben verseigert, die schon hart gewordenen Kalk¬
schichten durchdringet, und an den Decken der leere» Räume sich sam¬
melt. Ungeachtet es nun in hellklarc» Tropfen herabtreufelt, so ist es
doch mit unendlich fein aufgelößten Kalkthcilchen, und einer bindenden
Materie imprägnirt, wodurch nicht nur allein die Absetzung- es Kalks,
sondern auch die Verbindung desselben vermittelst eines Anzichungsgesetzes
bei den Stalaktite» verursachet wird. Wenn dieses klare Tropfwaffer
so grosse und dichte Körper erzeugen kan», so scheine ich mir Messen
1» dürfen, daß es im Durchzuge durch weiche Kalkschichten, wobei es
. , Bz mit
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mit Kalk vermischet wird, die Verbindung und Verhärtung desselben
habe veranlassen können; ob gleich ich es als unausgemacht vorüber ge¬
hen will, ob das Wasser die bindende Materiem den weichen Schichten
schon angetroffen, oder vom Tage mit herein gebracht habe.

Die Austrocknung einer weichen Materie, und die Verhärtung
des Gesteines ist zwar nicht einerlei, denn das bloß ausgetrocknete ist
mit Wasser wieder aufzulösen, nicht aber ein verhärtetes Gestein.
Nichts destoweniger aber wird beides von einer grösseren Schwere, als
das weiche, weil sowohl bei der Austrocknung als bei der Verhärtung
mehrere Bestandtheile der Materie in eben demselben Raume oder Vo¬
lumen kommen. Daher entstehen sowohl bei der Austrocknung, als
bei der Verhärtung verschiedener Erdarten Spalten und Klüfte, die
man meistens senkrecht auf die Schichtenfläche antrift.

Ich vermuthe, daß, gleichwie die Austrocknung, also auch die
Verhärtung von oben hinab in die Tiefe gieng; und, wenn es also war,
so mußten die oberen schwereren Maßen in den weicheren niedersinken,
die Spalten etwas näher zusammen treiben, und endlich in jene Stellung
kommen, wo sie sich selbst durch Druck und Gegendruck in ein Gleich¬
gewicht setzten. Die sinkenden Wässer spielten indessen dennoch die
Klüfte hindurch, und indem sie sich Adernweise vertheilten, kreuzten,
und versammelten, so machten sie die erste Anlage zum wunderbaren
Mechanismus der Quellen. Geschah es, daß sie bis auf die Tiefe des
weichen Grundes emdrangen, und über selben wegstrichen, so konnten
sie die weiche Materie aufgelöset nachgehends fortführen, bei ihren
Mündungen ausladen, und im Eingeweide der erhabenen Strecken lee¬
re Räume Hervorbringen, die nach Verhältniß des Wasserdruckes, der
Masse, und der Gewalt der Ausspielung zu einer erstaunlichen Grösse
anwuchsen. Wie oft mag es dann geschehen styn, daß jener THeiL der
über leere Räume Hangenden Decke, der keine Unterstützung durch ei¬
nen Gegendruck hätte, so lange herabflel, bis der keilartige Druck sich
m den Schichten selbst eine Wölbung machte/ die auch der schweresten
Larüberliegenden Last zuwiederstehen vermögend war.

Derlei Folgerungen, um die-Entstehung der̂Wötten zu er¬
klären, sind zwar nicht unwahrscheinlich, aber ich muß doch aufrichtig?
gestehen, -aß sie mir auch nicht ganz genug thun. Es bleibt mir mr-

vier
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mer noch rLthselhast, wohin die Masse, die ehedem diese ungeheure»
leeren Raume aussühlte, vertragen worden sey; ob selbst diese Materie
einmal weicher war, als die darüberliegenden harten Schichten; ob
auch die Wirkung des Wassers, wenn sie weich war, dieselbe durch Mei¬
lenweit streichende Schlünde hinaus in einer solchen Menge führen konn¬
te. Freilich brachten die unterirdischen Wasser durch unausgesetzte Ar¬
beit wahrend so vielen Jahrhunderten erstaunliche Wirkungen hervor.
Auch laßt sich aus der Lage der Schichten deutlich abnehmen, daß die
damaligen Scheiteln der Berge ( wenn ich sie so nennen darf) ungleich
Höher, ihre Thaler aber ungleich tiefer, als der itzigen Gebirge waren,
und daß, weil ihre Höhe durch eine sanfte schiefe Flache anlief, die ich
auf so viele Meilen weit gleichsinnisch bemerkte, ihre Basis von einer-
unglaublichen Ausdehnung gewesen seyn mußte, wobei die unterirrdisch
strömmenden Wasser höheren Fall, als itzo haben konnten. Allein um
etwas verläßliches zu sagen, müßte man beinahe selbst Augenzeuge die¬
ser Erdegestaltung gewesen seyn.

Uebrigens, wenn ich sowohl das klüftige Westn der Schichten,
als die Art unzähliger bis in die größte Tiefe streichenden Schlünde
und Grotten genau erwäge, so kömmt mir vor, als wenn bei ihrer
Erzeugung eine viel stärkere Kraft der Austrocknung, und Verhärtung
gewirket hätte, mithin die Spaltungen, und Zwischenräume viel ge¬
schwinder zu Standen gebracht worden wären, als itzo die Natur mit
ihrem gewöhnlichen Gange zu thun vermögend ist. Der stille Beobach¬
ter, der mit versammelten Gemüthe diese unterirrdische Labyrinthe-
Lurchstreichet, wird meine Muthmassung nicht ganz mißbilligen.

wenn man gleichsinnische Schichten durch Thaler oder
Abgründe unterbrochen findet, also, daß der Leere Zwischenraum,
durch welchen sie vorher zusamgehalten haben, auf viele Meilen
weit sich erstrecketz oder, wenn man abgebrochene Schichten in
den auffersten kahlen Spitzen der Gebirge entdecket, so müssen die
Abbrüche- Versinkungen, oder Aushebungen durch eine zerstören¬
de Überschwemmung, die die höchsten Gebirge neuerdings über¬
stiegen hat, verursachet worden styn.

War
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War keine neue Ueberschwemmung Ursache daran» , so hak
entweder eben diejenige, die die Schichten ruhig aufeinander Legte, ih¬
re Zerstörung in einer späteren Epoche bewirket;

Oder es haben allgemeine aus was immer für einer Ursache
entstandene Erdbeben die schon ausgetrocknete Rinde der Erde durch¬
einander geworfen;

Oder es haben was immer für Ursachen diese allenthalben merk-
Bare Zerrüttung nicht zu gleicher Zeit, sondernm mehreren voneinan^
der entfernten Zeitkäufen bewirket.

Das erste konnte nicht seyn: denn es ist nicht wahrscheinlich,
Baß eben die Ueberschwemmung, die Schichten über Schichten ruhig
Mlfgeführet, ohne daß einige äußerliche Ursachen, (die wir nicht annehmm
können) dieselbe wieder zerstöhret haben; Grundströmme mußten zwar
m einer allgemeinen Fluth aus eben der Ursache seyn, aus der sie itzo
sind. Daraus mag zwar die Ungleichheit eines damaligen Meerbodens
nicht aber die Zerstörung der Schichten hergeleitet werden. Auch konn¬
te der Abfluß dieser Ueberschwemmung so gewaltige Durchbrüche nicht
zu Stande bringen: denn der Abfluß geschieht nur durch die Thaler,
und wird heftiger nach Maaß ihres Abfalles. Wie konnten alsdann
so viele ungeheure Abgründe, die keinen Ausgang haben, entstehen?
wie konnten von einem Gebirge bis zum andern die ungeheuren Zwi¬
schenmassen ausgehoben werden? Zu dem setzen Abgründe und Felsen-
wände, ehe sie ausgebrochen wurden, eine schon erhärtete Masse vor¬
aus, denn eine weiche, wie es uns die Erfahrung an Flüssen zeigte

- läßt sich nicht so, wie eine harte abbrechen. Daß aber beim abfliessen
der allgemeinen See der Boden schon so erhärtet gewesen seyn sott, ist
wir nicht begreiflich.

Nicht das zweite—- die Wirkungen einer Zerrüttung, st wie
wir sie allgemein sehen, können unmöglich von einem allgemeinen Erd¬
beben herrühren. UMerirdische Bewegungen werfen bloß durcheinan¬
der, und tragen nichts von der Stelle weg, wo sie verwüsten. Wie
können wir also st viele Steinarten ausser ihrem Geburtsorte finden?
wie wurden st ungeheure Massen aus den Thaler», und aus den von
Schichtgebirgen umgebenen Flächen weggetragen? wie kämmen st viele
Seeprsdukte in die Mitte hohliegender LärKer? warum weiß die Ge?

schichte



schichte nichts von diesem allgemeinen Erdbeben , da die unglücklichen
Augenzeugen eher , dann bei einer allgemeinen Überschwemmung , als
Bothcn für die Nachwelt übrig bleiben konnten?

Auch nicht das dritte — Was immer für Ursachen in beson¬
deren Zeiten gcwirket haben mögen , so konnten sie keine andere » seyn,
als einzelne und nicht allgemeine Ueberschwemmungen , einzelne und nicht
allgemeine Erdbeben , und endlich Vulkane . Keine einzelne Ueber-
schwemmung konnte die höchste » Berge übersteigen ohne allgemein zu
werden . Kein allgemeines Erdbeben konnte so erstaunliche Massen von
einem Orte zum andern übertragen , wie diel weniger ein einzelnes.
Wenn ich auch eine der ungereimtesten Meinungen zugebe , daß die auf
so viele Meilenweit gleichsinnisch liegenden Äalkschichten vom Ausgüße
vulkanischer Büche könnten hergeleitet werden , so ist dennoch nicht zu
begreifen , wie Vulkane die unzähligen Abstürze der Schichten haben
Veranlassen können.

Es bleibt also nichts anders übrig , als daß wir die Zerstörung
der Rinde unserer Erdkugel einer zweiten allgemeinen Ueberschwem-
mung , die die höchsten Gipfel ihrer Erhabenheiten überstiegen hat , zu-
schreiben.

Ich will , um die zwo Epochen von Ueberschwemmungen zu
unterscheiden , die erste die bildende , weil sie die Oberfläche der Erde
mit ordentlichen weitreichenden Schichten überzogen , und die zweite die
zerstörende Ueberschwemmung nennen , weil sic diese Oberfläche verwü¬
stet , und zwischen den Vertiefungen unordentliche , nicht weit reichende
Schichten angeleget hat.

Es ist mir unbegreiflich , wie eine Ueberschwemmung , die in
Krain auf den höchsten Spitzen der Berge so erstaunliche Ausbrüche
gemacht hat , nicht allgemein gewesen seyn soll. So ansehnlich einige
dersenigen Naturkündigen sind , die die Nichtallgenicmbcic dieser Uc-
berschwemmung behaupten , so wenig kann ich ihnen Beifall geben , wenn
ich mir als demonstrativ vorstclle, daß das Wasser, welchesz. B . ei¬
nen 1000 . Klafter hohen Berg übersteigt , alle Erhabenheiten der Erd¬

kugel , die über die Meeres Fläche 1000 . Klafter hoch sind , übersteigen
müssen . Wenn ich auch einen Whistonischen Comcten zu Hilfe nehme,
der durch eine erschrvckliche Anziehungskraft unter seinem Scheitelpuns-
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te so, wie auf der entgegengesetzten Halbkugel die Wässer also erhoben
hätte, daß die Mittelringe zwischen beiden Erhebungen vom Wasser
waren entblößet worden, so hat doch die tägliche Umdrehung der Erd¬
kugel nach und nach ihre Erdstriche unter die Überschwemmung hm-
bringen müssen; und auch im Falle, daß die Achse der Erde mit dem
Scheitelpunkte in einer geraden Linie lag, hätten schon die Strömmun-
gen der an- und abziehenden Wässer alle sichtbare Verheerungen anrich-
ten können. Daher wird sie immer sür allgemein anzusehen seyn,
wenn sie auch nicht in eben demselben Augenblicke überall gleichhoch ge¬
wesen ist. Sollten die höchsten Spitzen der amerikanischen Gebirge
etwa keine Spur der zerstörenden Überschwemmung haben, so benimmt
dieses meines Erachtens ihrer Allgemeinheit eben so wenig, als eine
kleine Insel der Ausbreitung des hohen Meeres, das auf einige hundert
Meilen umher kein Land zu sehen giebt.

Aus der Art der Abbrüche, wodurch so viele steile Felsenwan-
de entblöffet worden, läßt sich schlieffett, daß durch jene Zeit, die zwi¬
schen der Anlegung der Schichten, und ihrer Zerstörung vorbei gieng,
alles,- was in denselben weich war, zu Stein erhärtet worden sey, daß
also überhaupt die Rinde der Erde sehr trocken muß gewesen seyn.

Auch die Grotten und unterirdischen Schlünde müssen vor der
zweiten Überschwemmung ihr Daseyn schon gehabt haben: denn wie
hätten sonst so viele derselben eingestürzet, so viele aufgedecket, oder
wenigstens der Zugang zu denselben eröfnet werden können; da die
gleichsinnischen Schichten so hoch über sie wegstreichen. Dennoch konn¬
ten sie auch nicht von der ersten bildenden Überschwemmung gestaltet
werden; denn in einer weichen Materie, wie sie damals seyn mußte,
läßt sich die Entstehung freyer Bögen, und Wölbungen nicht begrei¬
fen. Sie sind also bloß eine Wirkung der Austrocknung, und der
durchspielenden Wasser in der Zwischenzeit der bildenden und zerstö¬
renden Überschwemmung.

Nachdem wir so überzeugende Beweise haben, daß eine Zer¬
störung der oberen schon erhärteten Erdrinde durch ein zweite allgemei¬
ne Ueberschwemung verursachet worden, so ist es nicht unnütze die me¬
chanischen Kräfte dieser Ueberschwemmung zu untersuchen; denn aus

den-
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denselben laßt sich emigermaaßen die Art dieser erstaunlichen Zerrüt¬
tungen erklären.

Bekannt ist es , wie sehr man die Lust m einem lufthaltigen
Raume vermittelst einer daran wirkenden Wassersäule zusammenpreffett
kann . Wolfens anatomischer Syphon ist dessen die überzeugenste Pro¬
be. Was für eine erstaunliche Wirkung muß dieser Druck äußern,
wenn die Wassersäule , mit dessen Höhe er verhältnißmässig wächst , hö¬
her dann unsere höchsten Berge wird.

Niemand wird mit Rechte laugnen , daß unter der auffersten
Rinde der Erde , die sowohl den hydrostatischen Gesetzen , als der Ana¬
logie gemäß aus kalkartigen Schichten bestehen möchte O vor der all¬
gemeinen Zerstörung unzählbare leere Raume aller Art , Richtung,
und Grösse , mehr oder weniger tief sich befinden mußten ; denn dieje¬
nigen , die noch übrig sind , und die uns den Zugang unter vielen
Schwierigkeiten erlauben , zeugen von einer unendlichen Menge der zer¬
störten , deren Bau bermuthlich wegen Größe , Weitschichtigkeit , und
zu wenig haltbarer Wölbung dem Drucke des Wassers nicht widerste¬
hen konnte . Es ist keine leere Muthmassung , daß noch ungeheure
Räume in unzugänglichen Tiefen verborgen sind. Das Daseyn unter¬
irdischer Seen , so sehr es auch von einigen naturforschenden Liebhabern
übertrieben wird , ist wenigstens in Kram nicht ungegründet . Ein un-
widersprechliches Zeugmß davon ist der Zirkuitzer See.

Die stalaktitische Arbeit , die itzt ununterbrochen m allen Grot¬
ten fortgesetzt wird , hat die Natur mit Entstehung unterirdischer
Wölbungen angefangen , und daher haben alle Decken der grossen Ab¬
gründe , durch das beständige Absinken des mit Kalk imprägnirten Wast
sers M mit einer Kitte inwendig überzogen werden könnenworaus
erfolgte , daß der Luftwechsel durch ihre Spalten größtenteils verhin¬
dert ward , oder , welches eines ist , daß die Decken lufthältig wurden.

C L . Hier

Wenn ich doch aus den Gegegden, woraus ich meine Anmerkungen ziehe, auf
die übrige Erdrinde schließen darf.
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Hier bitte ich sie , mein Freund ! sich zu erinnern , was ich ih¬
nen von einigey Grottendecken , und von periodischen Fliesten und Aus¬
bleiben zwoer Quellen am Zirknitzer See schon gesagt habe.

Eben diese Ausschließung des Luftwechsels gilt auch bei allen
kleineren Klüften , und Spalten , die adernweise , oder abgeschnitten,

, die Schichtenlagen bald nach ihrer Flächenrichtung , bald senkrecht auf
dieselben , bald nach allen Neigungen durchstreichen.

Stellen sie sich eine ungeheure Bergmaße vor , die von unend¬
lich vielen kleineren Klüften durchwehet ist , lassen sie durch mehrere
Jahrhunderte die Verkittungsarbeit des Kalksinters darinne wirken,
und die Luft durch Verstopfung der Kommunikationsadern eingesperret
werden ; .muß nicht sehr wahrscheinlich erfolgen , daß das ganze Volu¬
men dieser Bergmasse spezifisch geringer , als wenn es keine Klüfte hät¬
te , ja selbst spezifisch geringer , als das Wasser werden könne ? Daß
der Kalkstein , aus welchem die Schichtenberge bestehen , im Wasser
0,644 , das ist beinahe ^ seiner Schwere verliert , ist ihnen ohnediß
bekannt.

Wenn wir nun die Lufthältigkeit der Grottenwölbungen , die
in unendlich vielen Zwischenräumen der Schichten verschlossene Luft,
und das im Wasser verminderte Gewicht des Kalksteins voraussetzen;
Wenn wir uns dabei Vörstetten , daß eine allgemeine Fluth die höchsten
Spitzen unserer Berge überstiegen hat ( und unsere Berge sind doch.
nicht mit dem Gothart in der Schweiz zu vergleichen ) was für eine
erstaunliche Wassersäule muß auf den Boden überhaupt , und auf je¬
nen besonders gewirket habe , unter welchem die Luft entweder zusam-
mengedrenget , oder in Klüften versperret war . Alle entsetzlichen Um-
wühlungen der Erdenfläche , die damals unter dem hohen Gewässer für-
giengen , sind beinahe ganz aus den gewaltigen Wirkungen herzuleiten,
die die Herstellung des Gleichgewichtes zwischen Luft und Wasser verur¬
sachen mochte . Die in den weiten Höhlen eingesperrte Luft ward durch
die Schwere der Wassersäulen , die nach ihrer ganzen Höhe auf den
Luftraum wirkten , zusammengepresset , und mußte ungeheure Lasten auch
von grossen Bergen über sich aussprengen . Nachdem sie nun die Frey-
heit erhalten hat , so wurden die Trümer durch gewaltige Wirbeln
theils weggetragen , Lheils in den leeren Raum zermalmet zurückgewor¬

fen,



ftn , und well sie denselben nicht ausfüllm konnten , so wurden Abgrün¬
de , und geschloffene Thäler nach verschiedener Höhe und Weite der Rui¬
nen gestaltet . Viele Massen von Schichtenlagen , derer Grösse wir
vielleicht nicht schätzen können , haben bloß darum , weitste wegen luft¬
haltigen Zwischenräumen spezifisch geringer als das Wasser wurden ,
durch die Kraft der Emporstrebung auf grosse Strecken weit gebrochen,
in die Höhe gehoben , und so lange an der Oberfläche der Fluth erhal¬
ten werden können , bis die durch die Zertrümerung verjagte Lust der na¬
türlichen Schwere des Steines wieder zurückzufallen erlaubte . Wenn
man sich zu den wirbelnden Bewegungen , auch die ordentlichen Ström-
wungen der Wässer dieser Überschwemmung aus eben dieser Ursache
hmzugedenket , aus denen sie itzo im Ozeane geschehen , so ist es ganz be¬
greiflich , wie die größten Lasten vom Gesteine auch auf viele Meilen
weit haben können übertragen werden , und warum man Steinarten m
Gegenden findet , die keine Spur ihres Geburtsortes aufweisen . Daß
erstaunliche Wegströmmüngen aus was immer für Ursachen müssen
entstanden seyn , sind meines Erachtens , die unläugbaresten Proben so
viele lange Felsenwände , geschloffene Abgründe und Thäler , die dieFlä-
chenrichtung der Schichtenberge kreuzweise durchstreichen . Wollte man
sich die Mühe geben , jene Massen von Schichten zu berechnen , die von
einer Seite zur andern auch Meilenweit ausgebrochm worden , so wur¬
de das erstaunliche Produkt einer Stemmasse entstehen . Die Stücke,
mit welcherr man diese Gegenden bestreuet findet , der Schotter und
Lehmgrund , welcher durch Zerreibung erzeuget , in Tiefen und Thälern
sich absetzte , und Flächen zwischen Gebirgen anlegte , sind nicht der
iQte Theil der ausgehobenen Masse . Allenthalben sieht man Ausbrü¬
che von ganzen Gebirgen , nirgends aber sieht man verhältnißmässge
Trümer ihrer Ruinen . Ich darf daraus mit Recht schließen , daß sie
unter den allgemeinen Strömmungen weit fortgewälzet , und in jene Tie¬
fen versenkt worden sind , die itzo den Grund der Behälter sowohl eizel-
ner Meere , als des grossen Weltozeans ausmachen.

Vieleicht dürfte hier jemanden bedenklich scheinen , wie die ge¬
schloffene , und zusammgedrückte Lust so gewaltige Wirkungen , als ich
ihr zuschrieb , hervorbringen konnte ; da doch die Überschwemmung
nicht in einem Augenblicke sondern stufenweise bis über die höchsten Ber-
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ge steigen, mithin auch die Luft si'6) nach und nach aus den Zwischen¬
räumen eher loswmdm mochte, als sie die Widerstände zu brechen ge¬
zwungen ward.

Daß die Luft nicht ehe, als bis zur wirklichen Aussprmgmg
der Stemmassm die leeren Räume verlassen habe, beweisen die noch
übrig gebliebenen Grotten: denn in vielen derselben, wie ich es beim
Zirkuitzer See bemerkte, kann die Luft wirklich noch zusammgedrücket,
und lange Zeit aufgehalten werden. Es ist also ein richtiger Schluß:
wir sehen die Ausbrüche: Bloß im Mittel des Wassers könnten
sie wegen des Gleichgewichtes nicht geschehen; also sind sie durch
Mitwirkung der eingejperten Luft verursachet worden, Und dar¬
aus fließt eine wichtige Folgerung: daß nemlich die dieses bewirkende
Überschwemmung so geschwind angewachsen ist, daß die eingesperrte Luft
nicht Zeit hatte sich aus den Klüften toszumachen, sondern die schließen¬
den Lasten über sich zu heben genöthiget ward.

Die Muthmaffung, daß bloß im Mittel des Wassers ohne die
gepreßte Luft diese Verwüstungen fürgeben konnten, finde ich zu wider¬
legen überflüssig; denn das ruhige Wasser hält, ohne Zuthun anderer
Kräfte, vollkommenes Gleichgewicht in den eingesmkten schwereren Kör¬
pern, und die gewaltigsten Strömmungen konnten zwar das ausgebro¬
chene weit forttreiben, nicht aber aus so erstaunlichen Tiefen herausar-
beiten.

Auch auf dem Boden des Ozeans dürsten einige Veränderun¬
gen sich ereignen; ohnerachtet es scheint, daß, nachdem das hohe Meer
so lange vorher im Besitze ihres Grundes war, alle Luft aus der min¬
desten Höhlung hervordrmgen, mithin keinen Unterschied der Schwe¬
ren verursachen konnte.

Wenn ich auch zugebe, das der Meerboden sich ganz mit dem
Wasser ms Gleichgewichte gesetzet hat, nachdem selbes in ihren Grän¬
zer; so lange darüber gelegen ist; so fragt sichs dennoch, ob eben dieses
Gleichgewicht noch fortdauren müsse, wenn daß Wasser die höchsten
Berge übersteigt, und die Gaule des Druckes auf dem Boden vieleicht
noch einmal so hoch wird? daß sie aber wenigstens noch einmal so hoch
ward, laßt sich nicht ohne Grunde muthmajsen, weil doch die Gebirge
eben so hoch, wo nicht höher über die Oberfläche des Meeres emporstei-
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M , als sich der Boden desselben unter dem Wasser Niveau senket.
Wie wäre es dann , wem irgend eine Ursache der Bewegung , die mit
der Wassersäule der halben Hohe so ziemlich sich vertragt , bei dem Ge¬
wichte der ganzen darüberliegenden aus ihrer Ruhe gebracht wurde?
Die Schlußfolgen der Analogie sind zu stark , als daß man nicht auch
unter dem Meerboden das Daseyn ungeheurer Höhlen vermuthen sollte.
Kann nicht in denselben durch den gedoppelten Druck des Wassers Luft
erzeuget , oder genauer zu reden , kann nicht durch die Luft , die durch
viele Körper in dieser Tiefe bei dem vorherigen Drucke gleichförmig zer-
theilet war,  durch Vermehrung der Last gepreßt , sich loswinden , und
an die Decken der Höhlen aufsteigen ? Kann nicht die Federkraft des
Wassers , ohnerachtet wir sie aus Versuchen nur so groß finden , daß
wir ihm selbe nicht ganz absprechen dürfen , wenigstens so viel beitragen,
daß jene Spannung entstehet , wodurch das Volumen des Wassers ver¬
enget , und jeder darin schwimmende Körper spezifisch geringer wird.

Allein es ist noch nicht ausgemacht , daß der Boden des in sei¬
nen Grunzen ruhig liegenden Meeres also mit dem Wasser im Gleich¬
gewicht stehe , daß keine Veränderung des Grundes Platz finden könne.
Die heftigsten Stürme , die höchstens auf eine Meerest efe von 15 . bis
2O . Klafter reichen , werden freilich nicht auf dem Boden der Ozeane,
den kein Senkblei noch betastet hat,  eine Unruhe erregen ; wohl aber
jene Ursachen , die die gewaltigen Einstürze , und Erzeugungen der In¬
seln , die Erschütterungen , und Versenkungen der Seestädte , die fürch¬
terlichsten Vulkane in Mitte des Meeres Her-Vorbringen . Diese Ursa¬
chen haben unläugbare Beyspiele von Zerrüttungen des Meerbodens ge¬
geben , und werden sie noch in Zukunft geben , zum Beweise , daß nicht
alles unter dem Meere in Ruhe seyn müsse , wenn selbes seine Granzen
nicht übersteigt.

Was für eine Ursache mag wohl gewesen seyn , daß die unge¬
heure Insel Atlantis , wovon man noch Spuren in Platos Dialogen
findet , zu Grunde gegangen ist ? welche aus der Tiefe heraufkommenden
Wirkungen mögen manche Inseln des Archipelagus , die kennbare Zei¬
chen einer jüngeren Entstehung vorzeigen , aufgeworfen haben ? welche
unterirdische Kraft , die nicht zugleich auch unter Wasser war,  hat die
Verheerung von Lima und Lisabcm auch in späteren Zeiten veranlas¬
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set ? Wie konnten jene Vulkane , die Cook ( sein Name sey zur Ehre
dieses Jahrhunderts genannt ) auf seinen Reisen um die Welt bemerket
hat , aus einer so tiefen See herauf zu arbeiten , Anlaß genommen ha
ben?

Was diese nun immer für Ursachen sind , so mußten sie unter
dem Wasser mit Luft oder Feuer , oder auch mit beiden zugleich wir¬
ken ; und also werden ihre gründlichsten Erklärungen da hinaus gehen ,
daß sie unterirdische Wetter , und Vulkane waren . Die erster » aus-
fern sich durch gewaltige Erdbeben , Spaltungen , Einstürze und Ver¬
senkungen ganzer Erdstrecken ; die zweiten , die zwar auch meistens mit
Erdbeben begleitet werden , durch Aufwallung vom Rauch und Flam¬
men , Auswerfung der Asche, und fürchterliche Ausgüsse der Schwe¬
felbäche . Von den Vulkanen will ich hier nichts sagen ; es ist ohnedem
von dem auf dem Meerboden durch sie gemachten Veränderungen die
ganze Welt überzeugt , und hier sind sie eigentlich mein Gegenstand
nicht ; denn auch ohne sie dürfte der Meerboden noch nicht vor aller
Zerrüttung sicher seyn.

Daß es unterirdische Wetter gebe, die durch irgend eine Ent¬
zündung unter der Erde die schrecklichsten Wirkungen äuffern , darf ich
eben erst nicht mühsam beweisen ; man nimmt diese Wetter gleichsam
als die Grundursache aller Erdbeben an . Warum sollten derlei Wetter
nicht auch unter dem Wasser entstehen können ? Wenn ich mich nicht
irre , so geben uns die so genannten Seetrompeten und Wasserhosen
durch ihre Erscheinungen und Nebenumstände hinlänglich zu erkennen,
daß sie eine Art elektrischer Ausladung vom Grunde des Meeres gegen
die Atmosphären sind. Das darauf folgende Blitzen in den darüber
stehenden Wolken bestätiget sehr diese Meinung von einer übrigens noch
halberörterten Materie.

(Die Fortsetzung folgt Lm nächsten Stucke.)
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V'v n
Herrn Franz von Kesaer, Weltpriester, öffentlichen Lehrer der

höheren Mathematik an der hohen Schule zu Wien.

«̂ /je Absicht folgender Blatter ist, die Lehre von den Central-Kräf¬
ten, welche in der Astronomie von so grosser Wichtigkeit ist, und wel¬
che einen beträchtlichen Theil des unvergleichlichen Werkes: Principia
Philofophi£ Mathematiea des unsterblichen Newtons ausmachet, in ihr
hellestes Licht zu seßern Unter den Auflösungen der bekannten Aufgab
von den Central- Kräften: die Bewegung eines Körpers, welcher
aus einem gegebenen Punkte nach einer gegebenen Richtung / mit
einer gegebenen Geschwindigkeit geworfen , und von einer verän¬
derlichen Araft gegen einen gegebenen Punkt gezogen wird , zu
bestimmen , ^at mir keine zu meinem Vorhaben tauglicher geschienen,
als jene, welche der berühmte Herr L. Euler in seinem vortreflichen
Werke: Mechanica, feu motus fcientia*analytiee expofita, gegeben
hat. Ich habe demnach seine Auflösung aus den ersten Gründen der
Mechanik hergeleitet, und Hiemit nicht nur die Lehre von den Central-
Kräften, sondern auch die Lehre vonder freyen Bewegung in krummen Li¬
nien überhaupt, auf das strengste erwiesen. Nur scheint es mixnothwendig
den geneigten Leser zu erinnern, daß ich diê Gründe der Differenzial-
und Integral- Rechnung als scharf erwiesen ansehe, und daß, so oft
die Worte(Anfang. Erklär.5.5.) Vorkommen, immer die fünfte Erklä¬
rung des fünften Buchs der geometrischen Anfangsgründe Euklids zu
verstehen ist. ' .
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1.) Erklärung. Wenn sich ein Punkt so beweget, daß immer
in gleichen Zeiten gleiche Raume durchloffen werden, so ist seine Bewe-
güng gleichförmig, widrigenfalls ungleichförmig.

2.) Folge . Wenn also die Bewegung gleichförmig ist , so wird
in der doppelten, dreifachen, vierfachen, re. und überhaupt(wennm
eine ganze positive Zahl ausdrücket) in der m fachen Zeit, auch ein
doppelter, dreifacher, vierfacher, rc. oder überhauptm facher Raum
durchloffen werden. *

30 Folg. Bei der gleichförmigen Bewegung wird in der grös¬
seren Zeit ein grösserer' Weg zurückgeleget, als in der kleinern.

40 Lehrsatz. Wenn die Bewegung gleichförmig ist, so Ver¬
halten sich die zurückgelegte Wege wie die Zeiten, in welchen sie durch¬
loffen werden.

Es seyen AB, bc (Fig . 1.) die.in den ZeitenT , t durch-
loffene Wege, so istAB: Bc = T : t.

• Beweis. Die Zeit II sey ein beliebig vielfaches vonT , undv
E der in der ZeitU zurückgelegte Weg, so ist VE das eben so vielfache
von AB ( §. 2.) , es sey auchu ein̂beliebig vielfaches vont, und FG
der in dieser Zeit zurückgelegte Weg, so ist auchEG das eben so viel¬
fache vonBc. Ist nunu > u, fo istT> t (§. 3.) , ist 11—u- so
ist T—t (Z. r.) , ist endlich II< U, so ist auchT < t (§. 3.) , dem¬
nach verhält sichA.B: bc = T : t. (Slnf. Erklärung5. .̂)

5.) Erkl . Alles , was den Zustand eines Körpers zu ändern
strebet, Heist eine Araft. Wenn die Kraft auf einen Körper aufeiner-
lei Art wirket, er mag ruhen, oder in Bewegung seytt, so wird sie eine
absolute Kraft genennet, widrigenfalls Heist sie eine relative Kraft.

6.) Anmerkung . Wenn hinführo von Kräften die Rede seyn
wird, so werden immer absolute Kräfte verstanden werden.

70 Naturgesetz. Ein ruhender Körper bleibt immer ruhig,
wenn keine Kraft vorhanden.ist, die ihn in Bewegung setzt. Wenn sich
aber ein Körper nach einer gewissen Richtung beweget, so wird er sich
immer gleichförmig- nach dieser Richtung fortbewegen, dafern keine
Kraft vorhanden ist, welche seine Bewegung ändert.

.8.) Erk. Diese Eigenschaft der Körper Heist ihre Trägheit.'
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9.) Anmerk. Wenn ein Körper von einer gewissm Kraft in

Bewegung geftzt wir- ,' so kann man sich vorstellen, von einem gewissen
Augenblicke der Zeit an, höre die Kraft auf ihn zu wirken auf. Nach
dieser Voraussetzung wird- sich nun der Körper von diesem Augenblicke
an, gleichförmig fortbewegen($. 7.) , und folglich in einer bestimmten
Zeit, einen bestimmten Weg zurücklegen(§. 4.)

10. Erkl. Diese Eigenschaft des bewegten Körpers, vermög
welcher unter der obigen Voraussetzung in einer bestimmten Zeit ein be¬
stimmter Raum durchloffen wird, Heist seine.Geschwindigkeit für die¬
sen Augenblick. ' Sind diese bestimmte Räume für zwo Körper gleich,
so sind auch ihre Geschwindigkeiten glejch, widrigenfalles sind sie un¬
gleich, und es ist jene grösser, deren zugehöriger Raum grösser ist.
Ueberhaupt wird eine Geschwindigkeit, das doppelte, dreifache oder vier¬
fache re. einer andern genennt, wenn der ihr zugehörige Raum das
doppelte, dreyfache oder vierfache des Raumes der andern Ge-
schwindigkeit ist. Wenn die Bewegung gleichförmig ist, folglich auf
den Körper keine Kraft wirket, so Heist der nach §. 9. in einer be¬
stimmten Zeit durchloffene Raum seine Geschwindigkeit.

n .) Folg.Bekder gleichförmigen Bewegung ist die Geschwindig-
keit immer einerlei; und wenn die Geschwindigkeit eines Körpers unverän¬
derlich ist, so ist seine Bewegung gleichförmig.

Ist dis Bervegirng gleichförmig, so ist es eben so viel, als wenn
auf den Körper keine Kraft wirkte( §.. 7. ) , es wird demnach immer in
einer bestimmten Zeit ein bestimmter Raum durchloffen( §. 4. ) dem¬
nach ist die Geschwindigkeit unveränderlich<$. 10,).

Ist aber die Geschwindigkeit immer einerlei, so wirket auf den
Körper keine Kraft, folglich bewegt er sich immer gleichförmig(§. 7.).

12. Lehrst,Die Geschwindigkeitenv- rhalten sich wie die nach
$. 9. in einer bestimmten Zeit durchloffene Räume.

. Es seyenA3 , OL (Fig.2.) die von den PunktenA, v zurückge-
Legte Wege, undm dem Augenblik, da sie inö, undE sind, hören die
Kräfte auf sie zu wirken auf, es seyen0, e ihre Geschwindigkeiten in
L, und E; BC, und EE die nach obiger Voraussezung in einer be¬
stimmten.Zeitt durchloffene Räume, fo tft C; c=fBC; ef.
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Bew . Man setze, in der Zeit t werden von zween Punkten die
Räume GH , IK mit den Geschwindigkeiten II , u gleichförmigdurchlof-
fen , und GH sey ein beliebig vielfaches , von ßc , so ist II das eben so
vielfache von c ( §. io .) : es sey auch IK ein beliebig vielfaches von
HK , so ist u ein eben so vielfaches von e ( §. *10.) ; ist nun U > u , so
ift  GH > IK ( §. IO ) , ist U = u , fo GH .= IK , und ist H < u,  soist
GH < IK ( §. w ) , demnach Verhalt sich G : e — ß G : LK . ( Anfang.
Erkl . 5. 5.) . w. z. e. w.

13.) Anmerk . Wenn in der Mechanik die Geschwindigkeit
eines Körpers gesuchet wird , so ist dieß eben so viel , als ob das Ver¬
hältnis dieser Geschwindigkeit zu einer andern bekannten Geschwindig¬
keit gesucht würde , da sich nun die Geschwindigkeiten wie die nach §. 9.
durchloffene Räume verhalten ( §. 12.) so ist es in der Rechnung sehr
bequem , diese Räume selbst Geschwindigkeiten zu nennen , welches auch

- von nun an , immer geschehen soll. Aus gleichem Grunde , nemlich we¬
gen bequemerer Rechnung wird die bestimmte Zeit einer Secunde , das
ist , dem sechzigsten Theile einer Minute , gleich gesetzt werden : wenn
demnach hinführo das Wort Geschwindigkeit vorkömmt , so ist immer
der m einer Seeunde nach §. 9 . durchloffene Raum zu verstehen.

14 .) Aufg . Bei der gleichförmigen Bewegung eine Gleichung
zwischen der Geschwindigkeit , dem Raum und der Zeit , in welcher er
durchloffen wird , zu finden.

Auflösung . . Es sey e die Geschwindigkeit , t die Zeit in Se-
cunden ausgedrückt , § der Raum , so ist c dem in einer Secunde durch-
loffenen Raume gleich ( §- 13.) , demnach verhält sich c : s = i : t ( §. 4 .) ,
folglich ist s = cu w. z. f . w.

15.) Erkl . Wenn der Druck einer Kraft auf einen Körper
überall einerlei ist , so helft sie eine beständige Arafr , ist er aber in
verschiedenen Orten verschieden , so Heist sie eine veränderliche Rrafr.
Wenn zwo beständige Kräfte auf einen Körper wirken , und es entste¬
het voff beeden ein gleicher Druck , so find diese Kräfte gleich , drucken
sie den Körper ungleich , so ist jene grösser , deren Druck grösser ist,
und wenn überhaupt die eine zwey , drey,  viermal re. so stark als die
andere drückt,  so ist auch die eine zwei drey , viermal re. so groß , als
die . andere . .

16.) Lehrst



r6.) Lehrst Beständige Kräfte Verhalten sich wie die Pressun-
gen, mit welchm sie auf einerlei Körper drücken.

Es seyen zwo beständige Kräfte Ct. q ihre Pressungen
auf den nemlichen Körper, so verhält sichP .*p= Q.: q.

Bew. Die Kraft R sty ein beliebig vielfaches vonP, und ihr
Druck auf den nemlichen Körper seys , so ist s das eben so vielfache
von 6t (Z. 15.)'; es sey auch die Kraft r ein beliebig vielfaches von? ,
und § ihr Druck auf den nemlichen Körper, so ist §das eben so viel¬
fache vonq : ist nunR> r,  so ist auchS> s, ist R= r,  so istS= s,
und ift  endlichR< r.  fo-ift S< s (). 15.) , demnach verhält sichP: ?
= ;Qi: q. (Anfang. ErkL. 5. 5.). w. z. e. w.

17.) Lehrst Wenn auf einen Körper eine beständige Kraft
wirket, so wird er in doppelter, dreifacher, vierfacher re. Zeit, eine
doppelte, dreifache, vierfache rc. Geschwindigkeit erhalten.

Man setze, der Körper, welcher in A (Fig. Z.) ruhet, werde
von einer beständigen Kraft nach der RichtungA D fo beweget, daß
die Räume AB, BC, CE , E v rc. in gleichen Zeiten durchloffen wer¬
den, undc sey seine Geschwindigkeit in ß; so ist seine Gefthwindigkeit
in c —2c , m E—3c, tu D= 4c. *c.

Bew. Weil die Kraft, welche auf den Körper wirket, bestän¬
dig ist, so wird sie auf ihn in der Zeit, da er ßc durchläuft, eben
so wirken, als ob er in B geruhet hätte( $♦ 15. ) , hätte er nun in B
geruhet, so hätte er während der Zeit, in welcher BC durchloffen
wird, das ist während einer Zeit, welche jener ,1 in 1welcher AB durch¬
loffen wird, gleich ist, die Geschwindigkeite erhalten, demnach ist ih¬
mein  dieser Zeit diese Geschwindigkeit wirklich zugewachsen; es hatte
aber der Körper schon in ß die Geschwindigkeitc, und diese Ge¬
schwindigkeit ist ihm wahrend seiner Bewegung durchßc vermög sei¬
ner Tragheis immer geblieben(§. 7.) , folglich ift  seine Geschwindigkeit
ittC , = c+ c = ac. Auf gleiche Art erweiset man, daß seine Ge¬
schwindigkeit in E, = ac + c= 3c, in D, ==3c 4- c = 4c jc.  seye.
w. z. e. w,

18.) Lehrst Wenn auf einen Körper eine beständige Kraft
wirket; so verhalten sich die Geschwindigkeiten tu zween Augenblicken
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-er Zeit der Bewegung, wie die vom Anfänge dieser Zeit dis auf diese
Augenblicke verflossene Zeiten.

Die Kraft bewege den Körper nach der RichtungAD (Fig.
4.) » er habe in der Zeit T den Raum AL, und in der Zeitc den
Raum AD durchloffen, es seyen6 » o seine Geschwindigkeiten in L,
undO, so verhalt sichc t c=  T : t.

Bew . Man fttUe  sich vor , eben dieser Körpep, welcher in £
ruhe, werde von der nemlichen Kraft in der ZeitU, welche ein belie¬
big vielfaches vonT tft, durch den RaumFF getrieben, und seine
Geschwindigkeit in F seyF, so istT ein eben so vielfaches vonc , (§.
17̂). Nun werde eben dieser Körper, welcher in G ruhe, von der
nemlichen Kraft in der Zeitu, welche auch ein beliebig vielfaches vont ist,
durch den Raum GH getrieben und rfey  seine Geschwindigkeit inH, fo
tft7 das eben so vielfache vonc (§. 15.) ., ist nun so istF>-7,
istII= ur fo  ist F—7 , und ist U< u, so ist auchF < 7 , demnach
verhält sich T:  t —c : c. Anfang. (Erkl. 5. 5.) . w. z. e. w.

15O Aufg. Wenn auf den Körper eine beständige Kraft wir¬
ket, eine Gleichung zwischen der Geschwindigkeit am Ende der ersten
Seeunde, der Zeit der ganzen Bewegung, und der am Ende dieser Zeit
erhaltenen Geschwindigkeit zu finden.

Aufl. Es seyeadie Geschwindigkeit am Ende der ersten Se¬
eunde, c die Geschwindigkeit am Ende der Zeitt der Bewegung, fo ver¬
halt sicha: c= 1: t (§. i8.) , folglich ift c = a t. w. z. f. w.

20 .) Erkl . Wenn bei einer Bewegung die Geschwindigkeit im¬
mer wächst, so wird sie eine beschleunigte Bewegung genennt, wird
aber die Geschwindigkeit immer kleiner, so Heist sie eine verzögerte Be¬
wegung.

21 .) Aufg . Wenn auf einen Körper was immer für eine
Kraft wirket, und sein durchloffener Raum eine Funktion der Zeit ist,
die Geschwindigkeit am Ende dieser Zeit zu finden.

A-rfl. Man setze, in der Zeitt werde von einem Körper, wel¬
cher in A ruhet, der Raum AL (Fig. 5.) durchloffen, und die
Bewegung sey beschleuniget, e sey seine Geschwindigkeit inL; nun wach¬
set um seine Differenz At , und öd sey der in der ZeitA t durchloffe-
ne Raum, so istöb= A und indemt um seine DifferenzA ^wächst,

wachst
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wächst auchc um  seine DifferenzA c* Man stelle sich vor, dArch die
ZeitA c bleibec mrverändert, und der Körper durchlaufe mit dieser
Geschwindigkeit den Raum Bß, so ist diese Bewegung gleichförmig(§.
11.) , folglich ist Bß-- eAt (§. 14.) , da nunBb in der ZeitA* mit
einer Geschwindigkeit, welche immer grösser als e ist, durchloffen wird,
so ist Bb>. Bß, daß istA s> e A t> folglich

Nun stelle man flch vor, in der Zeit At werde der Raum Br
mit der Geschwindigkeit inb, das ist mit der unveränderlichen Geschwin¬
digkeite -z- Ae durchloffen, so ist diese Bewegung wiederum gleichför¬
mig(§. ii .) , folglich Br = (c-f- AO A t *40 / da nun Bb itt
der nemlichen ZeitA t mit einer Geschwindigkeit, welche immer kleiner
als c+ /\ c ist, durchloffen wird, so ist Bb < Br, das ist A s<

(c4-A c) At - mithin̂ < e4-Ac,  und ^ — e< Ae,  nun
kann Ae kleiner werden als eine gegebene Größe, demnach ist c die
Granze des Differenz-Quotienten, und folglich~ = c..w. z. f. w.

22.) Folg. Aus der gefundenen Differenzial- Gleichung, er¬
halt man ds= cdt,  und wenn man integrirt, 3= /cdt . Ferner ist

dt = also integrirtt==/ p̂
23.)Aufg. Aufeinen Körper welcher sich frey beweget,wirket eine

beständige Kraft, seine Geschwindigkeit am Ende der ersten Secunde ist
gegeben; man soll den in einer gegebenen Zeit durchloffenen Raum
finden.

* Aust. Es seyea die Geschwindigkeit am Ende der ersten Se¬
cunde, t die Zeit der Bewegung, s der in dieser Zeit durchloffene Raum,
Mdc die Geschwindigkeit am Ende der Zeitt, so ists= /cdt (§.22.),nun
iftc= at (§. 19 .) , folglich wenn man in der ersten Gleichung stattc fet*

s= /atdt = a/tdt = wo die beständige Größe
rmll ist. w. z. f. w.

24.) Folg.
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24.) Folg. Aus der Gleichung8--- ~  läßt sich der in der
ersten Secunde durchloffene RaumG finden; man setze nemlicht = 1,
fo ffts= = G. Aus der Gleichung folgta- ^ G, dieß

in den Gleichungens— unde—at (Z. 19.) substituirt, giedtL^
Gt2, undc= aGt,

25.) Folg. Es seyen8, 8 die in den Zeitent , T durchlof¬
fene Raume, so ist 8----- Gt2, und S= GT2(§. 24.) ', folglich8: 8 -----
Gt e: GT 2=^t 2: T.2 Sind nun c , c die Geschwindigkeiten am Ende der
Zeitent , T , so ist t : T= c; C(§. 180/ undt2: T*=  c2; C2= s : S.

26.) Folg. Man setze, in der Zeit t werde der Raum 8 mit
der Geschwindigkeite gleichförmig durchloffen, so ist S = et (§. 14) ,
man setze statt e seinen Werth 2 Gt (§. 24O, so ist8—2Gt2, es ist
aber3—Gt2, (§. 24.) folglich8--- 2 §.

27O Folg. Es seyen8, k , Gt, R, 8. . . . . W , X die in den
Zeitent , 2t , zt , 4t , 5t . . . . ( n-— i ) t , nt durchloffene Raume , so
ist5—Gt2, P= 4Gt2— 4s , Gt—9Gt 2—98, R— i6G't2= 16 s p
8 — 25 Gt 2—2s8 . W — ( 11— 1) «Gt 2— ( n — I) 2 S, X ==:
näGt8=n 8s (§. 24O/ man nehme die Differenzen, so erhalt man
p — S= z 3, Gt— P — 5- s R — Gt— 7s , 8 — R — 93 . X — W —
(an — 1) 8. ,

28. Erkl. Der in der ersten Secunde durchloffene RaumG
wird die Acceleration der beständigen Kraft genennet. ,

29O Anmerk. Wenn man die Räume, durchweiche ein Kör¬
per in jenen Entfernungen von der Oberfläche der Erde fällt, wo man
Versuche anstellen kann, und die Zeiten, in welchen sie durchloffen wer¬
den, unter sich vergleicht, so ergiebt es sich, daß die§. 27. gefundene
Eigenschaft auch hier statt habe, man kann demnach die Schwere in
diesen Entfernungen als eine beständige Kraft ansehen. Die Accelera-
tion der Schwere, soll immer durchg ausgedrückt werden. Durch Ver¬
suche hat mang— 15,625 Rheinländischen Schuhen gefunden.

/ - . i

30 .)

/
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Z0.) Aufs. Ein Körper hat durch einen freyen Fall eine ge¬
gebene Geschwindigkeit erhalten; man sucht die Höhe von der er ge¬
fallen.

Aufl. Die gesuchte Höhe seys, da null§ die Acceleration der
Schwere ist(§. 29. , so ist s— gt8(§. 24 .)v es ist,aber■c= .agr(Z.24.)
folglicht — —, diestin der ersten Glerchung sübstitUirt, gieöt5— X*

2§ 4 g
w. z. f. w. -

. zi .) Folg. Aus der Gleichungs '*= folgt e—
32.) Erkl. Die Höhe,von welcher ein Körper̂fallen must,

um eine gegebene GeschwindigkeitM erhalten, heißt die drestr Ge¬
schwindigkeit zr-gehörkge 6öhe.

33.) Grundsatz. Wenn die Pressungenzweer bestandiger Kräf¬
te auf eben denselben Körper gleich sind, so theilen sie ihm, dafern er
sich frey bewegen kann, in gleichen Zeiten gleiche Geschwindigkeiten mit.

34.) Anmerk. Dieser.Grundsatz-scheint, aus dem Begriffe
einer absoluten, beständigen Kraft nothwendig zu folgen. Man stelle
sich vor auf den KörperA wirke eine absolute beständige Kraft, es wi¬
derstehe ihm aber ein anderer unbeweglicher Körper, so wird dieser un¬
bewegliche Körper einen gewissen Druck 9 leiden, und folglich der Kör- "
perA von der Kraft eben so stark gedrückt werden. Nun werde-der
Widerstand auf einmal vernichtet, jo wird sich rer KörperA nach der
Richtung der Kraft fortbewegen, und feine Geschwindigkeit immer
wachsen; da aber eine absolute beständige Kraft wirket, so muß der

.Körper eben so gedrückt werden,-als vorhin, daervermög des Wider¬
standes noch unbeweglich war (§. 5. und 15,) , demnach leidet der Kör¬
per während seiner Bewegung immer den Druck B, und dieser Druck
erzeugetm einer gewissen Zeit T eine gewisse GeschwindigkeitO. Es
wirke nun auf diesen KörperA eine andere absolute beständige Kraft,
und er könne sich frey.bewegen, der Druck der Kraft sey d, die Zeit
der Bewegungt , die Geschwindigkeit am Ende dieser.Zeit c, ftruers
seyb —B, undc—D, so ist offenbar̂daß von gleichen Kreffung.cn B,
b, in Qkitym  ZeitenT*t gleiche Geschwindigkeitenc , e erzeuget wer¬
den.

i ?.5.)
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> 35.) FM - Wenn auf einen Körper, der sichfrey bewegen
kaum- Wo beständige Kräfte- .deren PresiUngen ungleich sind,, in ver¬
schiedenen aber gleichen Zeiten wirken, so sind die am Ende dieser Zeiten
erzeugte Geschwindigkeiten ungleiches ist nemlich jene grösser, welche
von denrgrösseren Drucke erzeuget wird.

36.) Folg. Wenn,auf einen Körper, der sich frey bewegen
kann, zwo beständige Kräfte in verschiedenen, aber gleichen Zeiten wir¬
ken, und der Druck einer Kraft ist dem doppelten, dreifachen, vierfa¬
chen rc. Drucke Mt  andery gleich; so ist auch die am Ende der einen
Zeit erzeugte Geschwindigkeit der doppelten, dreifachen, vierfachen rc.
am Ende der' andern Zeit erzeugten Geschwindigkeit gleich.

37.) Lehrst Wenn auf einen Körper, der sich frey bewegen
kann, zwo beständige Kräfte in verschiedenen, aber gleichen Zeiten wir- '
ken; so verhalten sich die am Ende dieser Zeiten erzeugte Geschwindig¬
keiten wie die Pressungen dieser Kräfte.

- In der ZeitT werde ein Körper, welcher inA (Fig. 2.) ru¬
het, von einer beständigen Kraft nach der Richtung AB  getrieben, es
seyB der Druck dieser Kraft, am Ende der Zeit T befinde sich der
Körper in B, und seine Geschwindigkeit in Bseyc. Es werde nun in
der Zeitt , welche3" gleich ist, der nemliche Körper, welcher in v ruhe,
von einer andern beständigen Kraft nach der Richtung0 L getrieben, es
seybder Druck dieser Kraft-, am Ende der Zeitt befinde sich der Körper
inE, und seine Geschwindigkeit ittU seyL; so verhält sich er e—Br b.

Bew. Man stelle sich vor, der nemliche Körper, welcher in G
ruhe, werde von einer beständigen Kraft, deren DruckP ein beliebig
vielfaches vonB ist, in einer Zeit, welcheT $Uid)  ist, vonS gegenU
getrieben, und seine Geschwindigkeit in S seyL, so istL das eben so
vielfache vonc (§. 35.). Nun werde eben dieser Körper, welcher in I
ruhe, von einer beständigen Kraft, deren Druckp ein beliebig vielfaches
vondsey, in einer Zeit, welchem gleich ist, vonI gegenL getrieben, und
seine Geschwindigkeit inKseyk, so istk das eben vielfache vonc(§. -zs.),
ist nunP> p, fo tjl K> k (§. 35.) , istP—p, so ist K= k (§. 33.), ist
endlichp< p. Io istL< k (Z. Z5.). demnach verhält sichB: b- - 0 : e.
(Anfang. Erklär. 5. 5.). w. r. e. w.

ZS.)



Z8.) Lehrst Wenn auf einen Körper, der sich frey bewegen
kann, zwo beständige Kräfte in verschiedenen, aber gleichen Zeiten wir¬
ken; so verhalten sich die am Ende dieser Zeiten erzeugte Geschwindig¬
keiten wie die Kräfte.

Es sehenB* p die Kräfte, , e die am Ende gleicher Zeiten
erzeugte Geschwindigkeiten, so verhalt sichc : c—P : x. -

Bew. Sind GL, gdie Pressmtgen dieser Kräfte, so istC: c=
GL: q (§; '37*), NUN verhält sich auchÄ.r q= p ; p (). 16.) , folglich
ist6 : c= P: pvw. z. e. w.

Lehrst Wenn auf einerlei Körper zwo beständige Kräfte
würken; so Verhalten sich die Kräfte wie ihre Accelerationen.
- ' . styenP, p die Kräftê y ihre Aeeelerationen, so ver¬
hält sichP: x= G: '

' Bew. Sind e , e die am Ende gleicher ZeitenT , t erlangte
Geschwindigkeiten, folst P : p-- ,L : e (). 38.), da. nunc == zGT,

-unde------2 4̂*) so y.:‘w. z. e. w. ' -
— ' 40.) Anmerk. Weil sich bsständrge Kräfte wie ihre Pressün-
-Hen-' auf einerlef.Körp'ck'.-veMMtt̂ so werdm wir hinführo
.statt der Kräften ihre Pressungen sezen.; weil sich auch die Pressungen
der Schwere auf die Körper, das ist ihre Gewichte, wie ihre Massen
verhalten, so wird künftig unter dem Gewicht eines Körpers seine
Masse verstaichm werden.

41.) Aufs. Die Masse eines Körpers, und die. beständigeKraft, welche auf ihn wirkt, ist gegeben; man sucht die Acceleration
dieser Kraft.

Aust. Die Masse des Körpers seyM, die Acceleration der
Schwereg , die beständige Kraft B> ihre Aeeelerationo , so ist M die
Pressung der Schwere, undP die Pressung der beständigen Kraft($.
40.) ', nun verhält sich die Schwere zur beständigen Kraft , wie 0  zuT
Ä. S9.I, . fokglrch-auchMi P--- gi mithin ist6 ---- E . w. z. f. w.

^ . .42.) Aufg. Die bestände Kraft , welche auf den Körper
wirkt, seine Masse, und die Zeit der Bewegung sind gegeben; man
sucht den in dieser Zeit dmchloffenen Raum, und die Geschwindigkeit
des Körpers am Ende dieser Zeit.

Er ' An st.



Z6

- Aust . Es sey-M - 'die Masse , ? die Kraft , c die Zeit , 8 der
Raum , c die Geschwindigkeit ^ 0  die Accelerativu der Kraft , so ist

Gt 2, uni c= aGt (§. 24.) , ferner 0 — (§. 41.) substitüirt man
^ . . . . ; -. . i o - p ^ 2

mau diestn Wertst in .den erster; --zwo Gleichungen - so- wich .s - -- r

Lttd w/ß . f. w. ' / ,7 ^ , / 7 :;' ;7 ' ' ' !

43 .) Aufg . Auf einen Körper , welcher sich frey bewegen kan,
wirket eine deranderliä -e Kraft , die Geschwindigkeit dieses Körpers ist

emeFunktion chcr Zeit ^ ivanssoll die Grösse der Kraft -, am Ende der Zeit

finden . *.:r 7 . ‘7. l :\: n AFA • ’ " . .. ’7 . .. 7 ..-

/ ; AiB ...DmMrLnöerlichMrMk ^ pelchestmmN ŵGje , treibe
in der Zeit t den in A ( Fig . 5. ) ruhenden Körper von A gegen st,
es sey-A B A- -§7 seüre Geschwindigkeit , in .B» sey 2 , Md ^ wemr t um

: ihre Differenz . At wachste sv .wachse- A8 um , LH pupr A0-
und ? um A *V Man .stelle sich dor, : die. Kraft kSbstche.durch .dienst
^Ar ^ stsindig/AyMirket sie eben st - als ob der Mrper in 8 ruhete
( §. ' s.) , demnach erhalt der KörpepM der Zeit .. A r die Geschwindigkeit

— ^ - ( §. 4T.) > Pa aber die ->Kraft ummev warbst , st ist die in dieser
A_c
Ar

>^ 7 . .- . • ■ - : 2 ?P A t
Zeit wirklich erzeugte WschwichigkeitAe ^ /

Man denke sich nun , am Ende der Zeit t wirke auf den Körper
. -M- ' .' . . ' . r ; ' ' .
in 8 durch die Zeitz/A ^ ^ e heständiM -Kraft FA A ^ - st wirket sie eben

so , als ob der Körper in B ruhete ( §. f .) ,; demnach erhalt der Körper
in der Zeit A r vom der beständigen , Kraft ? .A A k die Geschwindigkeit

? g , K 42 .) ; da 'aber die Kraft , indem sich der Körper

von L gegen b Hw &tt immer ; kleiner ist als k A A ;? •>. st. ist die st

der Zeit A r wirklich erzeugte Geschwindigkeit A c.'< S£ S±AJSAf»

folglich ist ^ At 7A N ' t-

M

^lA?
M . mxU

hin ist As _ 2ZB
Ar

2
M M ffl iw kannE » ?' kleiner werden,

als
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als eine gegebene Grosse, demnach ist die Grän'ze des Differenz-

Quotienten, und folglich = aus welcher GleichungP gefun¬

den wird, es ist uemkichP- - Wenn die KraftP anstatt zu

wachsen, immer abnehmen sollte, so würdeP auf eine ähnliche Art ge¬
funden werden, w. z. f. w.

44.) Fols . Aus der GleichungP . folgt ä c ■=»2,gcit i

und wenn man Lntegrirt0 —

4s.) Mg . Wenn man die Gleichung6 (§. 44.)

mite multipliciret, so erhält manene— , nun ift  cd t ?= ds

22.) dieses substituiret, gieöt ecle = —und  wenn man inte-

griret,-c?--- if/P ds*
46.) Anmerk. Wenn sich ein Körper in einer krummen Linie

ftep beweget, so muß auf ihn eine Kraft wirken. Dann setze man, es
wirke keine Kraft auf ihn, <d wird er sich in einer geraden Lime gleich¬
förmig fortbewegen(Z. 7.) , welches gerade der Voraussetzung wider¬
spricht. Null kockmen bei der krumlmichten freyen Bewegung zwo Fälle
vor; der erste, wenn die Richtungen der Kraft parallel sind, der zweite,
wenn die Richtungen der Kraft in einem einzigen Punkte zusammenstos-
sen, in wetchem Falle die Kraft eine Centralgenennet  wird.
Um nun die Bewegung in dem ersten Falle zu beurtheilen, so sey AD FB
(Fig . s .) eine krumme Lime, in der sich der Körper beweget, DC, FC
sind zwo parallele Richtungen der Kraft, so daß der Körper in denPunk-
tenD, undEvon der Kraft gegen der geraden AB nach den Richtun¬
gen dc,  FE: ( welche auf AB senkrecht stehen) gezogen wird. Der
Körper sey vonA inD gekommen, so hat er sich von der geraden AB
um DC, und von der senkrechten AE um AC entfernet: da nun diese

E z zwo
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-wo Bewegungen einander nicht entgegengesetzet sind, so können sie sich
nicht hindern. Wenn man also die Bewegung des des Körpers in der
Ordinate CD, das ist, die Bewegung, mit welcher er sich von AB
entfernet, bestimmen will, so kann wan die Bewegung, mit welcher er
sich von AD entfernet, gänzlich bet Seite setzen, und die Sache so an-
sehm, als ob sich der Körper in der geraden CD vonDgegenCbeweg¬
te. Für den zweiten Fall sey ABD (Fig. 7.) die Bahn des Körpers^
welcher sich von A gegenB frey beweget, AC* Bc , DC sirch die
Richtungen der Kraft, welche in c zusammenstoffen,, der Körper sey von
A in Bgekommen, aus c sey mit dem Halbmesserc A der BogenA E
verzeichnet, und durchBauf c a  die senkrechteBF gezogen, so hat
sich der Körper von dem Punktec um eb,  und von der gerädertc &r
um FB entfernet; da nun diese zwo Bewegungen einander nicht ent-
gegengesezt sind, so kann man, wenn die Bewegung, mit welcher sich
der Körpers vonc entfernet, zu bestimmen ist, die,Sache wie in dem
vorigen Falle so ansehen̂als ob sich der Körper in der geradenCB
ooniB gegenc bewegte. .

47.) Lehrsirtz. Wenn der von einem Körper burchloffene Raum
L, seine Geschwindigkeite, die Zeit der Aewegungt ist; so ist cd.c =*
ds d2s
City " ■

d s , ,Bew. Esistnemlichc== (§.21.), sitzt man in dtesir Glelchungdt

unveränderlich, und differenzirt sie, fo iflde = ~ * multiplieirt mm

nun diese zwo Gleichungen unter sich, so erhalt man ede —f ~
48.) Lehrst Ein Körper bewege sich frey in einer krummen

Linie, deren Ordinate« auf ihre Achse, senkrecht stehen,: die Richtungen
der Kraft sind mit den Ordinate« parallel, und gegen die Achse gerich¬
tet , Fist die veränderliche Kraft, 0 die Geschwindigkeit des Körpers
in seiner Bahn, y die Ordinate, s der von dem Körper duxchloffme
Bogenseiner Bahn, M die Masse des Körpers, wenn nun die Ordinä¬
ren wachsen, so tftMcdc= — 2gPdy,
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Bew. Es sty AD(Fig. <5.) = s,AC= x, CD= y,7 die Geschwindig-
;Feit, mit  welcher sich-er Körper in der Ordinate6 D von der Achse AB
entfernet(§. 46.), t die Zeit der Bewegung, so ist, wenndt beständig ist,

cdc == und rdy = ~̂ yv(§. 47.) , weil nun dx beständig ist,
<0 ist dsd*s — dyd*y, folglich - bas ist cdc — -ydy.
Da nun die Ordinate CD honDgegenF immer wächst, und sich folg¬
lich der Körper von der Achse AL immer entfernet, so ist die Richtung
stiller Bewegung der Richtung der Kraft P gerade entgegengesetzt, es
muß also in den obigen Formeln, wöP horkömmt, und welche in der
Voraussetzung, daß die Richtungen der Kraft, mtd der Bewegung ei- '
uerlei sind,, gefunden worden, P negativ gesetzt werden. Weil also2STPds
cdc= — (§. 45.) , so ist, wenn man diese Formel auf die Bewe¬
gung des Körpers in der Ordinate CD anwendet, c = y , s = y,
P= —P, es verwandelt sich demnach die obige Gleichung in folgende

2 g P dy 2srPdy
ydy = - 31 — - das ist, weil ydy --- cdc , in diese c d c == —
aus welcher folget IVIcdc----- 2gPdy. w. z. e. w.

49.) FölA. Wennu die der Geschwindigkeitc zugehörige Höhe
c*

ist, so istu — ~ (§. 30.) , folglich 4gu = c%  und wenn man diffe-
renzirt4§du—26de- oder cdc —2gdu , dieser Werth in der obigen
Gleichung Ncdc —— 2gpdy  substituirt, giebt Mdu —— Pdy.

50. Lehrst Wenn alles wie in dem vorigen Lehrsatz(§. 48) ,
undr der Halbmesser der Krümmung (radius ofculi) <$efe§t wird; so ist
Mc sds == 2gPrdx.

Bew. Weil cdc
dyd *y

2gPdy
— M~ ~ ( §. 48 . ) , Uttd cdc

d s d*s
(d ^2

(§. 47.) — ~Qity ( §- 48 .) , wenn dx beständig gesetzt wird, so ist
2 gP

-- 1 ", da nundx beständig ist,
dyd*y 2 gPdy , oderd*y

(Uy
so
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Cd sV . .
so ist r ^ , aus welcher Gleichung d 2y gefunden wird , es ifir

Cd SA" U Y

«cmlid; d 2y = — Yäx ’ dieser Wcrt 'h in - er Gleichung ^
2L? . . . ^ ' Cds)^ ' 2gP V ( dsY

~~ “m"  fubstituirt , grebt t  r (d5 *5 Ä ~M ~' TQ&Ty dx

==■—mut  tft c = g- , dieser Werth in der lezten Gleichung sub-

äAyv. _

cad s 2 ffP '
stituirt, - E Ne -ds — 25Prdx . w, z. e. w'

51.) Folg. Weilu —^ ( §. 49.) , so iftc *= 4g.u, diesem
Werth in der Gleichung Ne d̂3 " 2§Prdx  fubstituirt, giebt2 Muds
^= Piulx.

52.) Lehr . Wenn sich ein Körper in einer krummen Linie , deren
Ordinären in einem einzigen Punkt zusammenstossen , frey beweget , und
die veränderliche Kraft P den Körper beständig zu diesen Punkt ziehet-

wenn ferner y die Ordinate , z der mit dem Halbmesser y verzeichnete

Abseiffen Bogen , 8 der durchloffene 'Bogen der Bahn , M die Maste des

Körpers , r der Halbmesser der Krümmung ist , und wenn der Winke!

zwischen der Ordinate , und der Tangente gegen jener Gegend , gegen
welcher sich der Körper beweget , stumpf ist ; fo iftMcdc = T— agPdy*
UNd Me *ds = 2 g Pr dz.

Bew . Es sey ABI sEig .. 8.) die Bahn des Körpers , C. der

Punkt an welchen er von der Kraft immer gezogen wird , ausc sty mit
dem Halbmesser CB Ux  Kreisbogen EB verzeichnet , EB — z , Aß = s,

C,B — y , der Körper sty aus A in B gekommen , und seine Geschwin¬
digkeit in B sey c , und die Kraft P. Durch c sty auf BO die senkrech¬
te C H gezogen , mau stelle sich vor , der nemliche Körper bewege sich

frey in der nemlichen Bahn ABI,  die Kraft , welche auf ihn wirket,
ziehe ihn immer gegen HC nach einer aufHc renkrechten Richtung,
der Körper sey aus A in B gekommen , seine Geschwindigkeit in B sey c,

die Kraft P , so daß in dem Punkte B, Py und e mit  den vorigen P,

und c einerlei ) sehen, es sty HC — X, BB - u , AB — w ; so ist

M 'edc ^ — 2gPdu ( §. 48 .) , Und Ne "dyvPr  dx ( §. 50. )
Durch
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DurchB seyBG parallel mit HC, und durch einen beliebigen Punkt G,
der geradenBG, g f  parallel mitBc gezogenso verhält sichäxr 6 u
—BO: GF , und dz : dy = BG: GF, folglich dx: du —dz : dy,
setzt man also dz—dx, so ist dy — du, dieser Werth in der Glei¬
chung Mcde ——2§Pdu gesetzt, giebt Mode ——2§pdy. Weil
ferner dx : dw = BG : BF , und dz : ds = BG : BF , so ist dX: dw
—dz: ds, setzt man also auch hier dz — dx, so istd8— dw , und
dieser Werth in der Gleichung Mecdw = 2gPrdx substituirt, giebt
Me"d§— 2§Prdz . w. Z. e. w.

5Z.) Folg. Wennu die der Geschwindigkeite.zugehörige Hö¬
he ist, so folgt wie in(§. 49. und5I.) Mdu= —Pdy, und 2Muds
= Prdz.

54-) Aufg . Ein Körper wird aus einem gegebenen Punkte
mit einer gegebenen Geschwindigkeit, nach einer gegebenen Richtung ge¬
worfen, eine veränderliche Kraft, welche eine Funktion seiner Entfer¬
nung von einer gegebenen geraden Linie ist, zieht in beständig nach die¬
ser geraden; man soll seine Bahn, und seine Bewegung finden.

Aufl. Der Körper, welcher sich in A befinde(Fig.6.) werde
nach der Richtung AM geworfen, und beständig nach der geraden AB
gezogen, die der Geschwindigkeit des Wurfs zugehörige Höhe seyh, es
sey oL—ßn  M AB, ß = co/MAB, <tnt Ende der Zeit t befinde sich der
Körper in D, durchD sey die Tagente DI, und DH parallel mit AB
gezogen, es seyw — co/BDl , t>ic Kraft, welche den Körper bestän¬
dig senkrecht zu der geraden AB zieht, seyP, endlich sey Ac = x,
CD= y, AD — s, DK der Halbmesser der Krümmung— r, so ist
Mdn = - Pdy ( $♦490 * diese Gleichung integrirt, giebt Mu —

/P dy -4- A, m  A eine beständige Grösse ist. Es sey /Pdy — Y,
und man bestimmeY so, daß es mity zugleich verschwindet, so ist Mu
— A — Y; um nun nun A zu bestimmen, setze many —o, so wird
auchY—o, undu = h, diese Werthe in der Gleichung Mu= A~ l
substituirt, geben Mh — A, setzt man also in der Gleichung Mu= a
— Y ftatt A seinen Werth , so erhält man Mu — MU — Y. Es ist
ferner2Muds — Pi-dx si .) , ans dieser, und aus der Gleichung
Md11= — Pdy , erhält man die Gleichung2udsdy= — r dxdu
in welcherP, undM nicht mehr Vorkommen, man setze ds beständig,

S so



\

42

so ift  nach den bekannten Formeln für den Halbmesser der Krümmung,

r = — ~ > dieser Werth substituirt , giebt 2ud 8x ---- — dudx , man

„ t ■ , „ , t 2 d2 x du , ^
theile diese Gleichung durch n dx , so “ = — 47 , wo beyde

Glieder der Gleichung logarithmische Differentiale sind , wenn man also
integrirt , so ist 21 (d x) = — 1u - 1- l B , oder 1 (cd x)2) = 1B — ln,
wo 1( dx ) , In , j6 die hyperbolische Logarithmen von dx , u , und der
beständigen Grösse B sind , da nun d8 beständig ist , so sey B = C ( ds ) %
wo auch c beständig ist , dieser Werth in der lezten Gleichung substitu¬

irt , giebt : 1 ( ( dx) 2) — ic + 1 ( ( ds ) *) — lu , hieraus folgt ( dx) 2
Ci &s) * u (dxV

= — - z- , oder ( ds) 8 = —um nun C zu bestimmen , ziehe

man durch einen beliebigen Punkt kl der geraden DH , HI parallel mit
DC , so verhält sich dx : ds — DH : Dl = w : 1 , demnach ist ds

dx 1
= — , dieser Werth in  der lezten Gleichung substituirt , giebt — r

= setzt man nun y = o , jb wird w = ß , und u — U, folglich

■==.— , aus dieser Gleichung wird c = ß sh , man substituire diesen
ß a

Werth in der Gleichung ( ds) 8— •— , so wird ( ds) 2 —

Nun ist die Zeit der Bewegung t leicht zu., , , dx Vu
folgüch ds = -  -

- ßVh.

/ d s '—™ ( §. 22 .) , sezt man also in dieser Gleichung
\/ —

(tatt d s , und c ihre Werthe - ^ 7 = ^ , und 2 Vgü ( §• 49 .) , so wird
ßVh

rdx Vu 1 1 r . x
c — / a y—-— x a ,—- — •%/— - / d x —- a ,— , wo die

J  ß Vh . 2 VgU 2ßVgll ,J' 2ßvgll
die beständige Grösse , da r , und x zugleich verschwinden , null ist . Aus

dm Gleichungen M u = m  h — Y , unt >( ds)2 u ( dxj !
TmT

, erhalten wir

die
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die Gleichung (Mh -~ Y) (dx) 8--- Mhß8(ds )s mansubstituirestatt
(6 s) 8 seinen Werth (d x)8 4- (dy)% so wird (Mh— Y) (dx)s= M hß 8

ßdyV Mh
( (dx)8 4- (dy)2) , aus dieser Gleichung findet man dx= VMh -Mliß8-Y

Mli (1-ß2)- Y
, weil nemlich1 -

ßs= a\  Da nun in dem zweiten Glieds dieser GleichungY, welches
eine Funktion vonP, und folglich auch vony ist vorkömmt, so find die
veränderlichen Grössenx, undy abgesondert, folglich kann die krumme
Linie, der diese Gleichung zugehört, verzeichnet werden, w. z.f. w.

55.) Anmerk. Wir wollen diese allgemeine Auflösung auf ei¬
nen besondern Fall anwenden. Es sey nemlichP beständig, so istY -̂
/Pdy = Py , wo y , undY zugleich verschwinden, dieser Werth in die
Gleichung Mu= Mh—Y gesetzt, giebt Mu — NN —Py. Man

substituire ihn auch in der Gleichung dx—ßd  y\ / ^ J1_ , fo witt>V Mlia*- Y
I

dx—ßdy VmTi (Mha*—Py) , es sey ßVMh—a, und Mlia*—b,

so ist dx = ady (b— Py) , NUN setze MMb — Py — z, so wird
diese Werthe in der Gleichung dxfolglichdy

ady (b—Py) a substituirt, gebend-x. > und wenn

2ß bV^ lbL8-Py4^A , oderxman integrirt, x
2 ce ß M h

2  a ß M h dieser Werth in  der Gleichung4- A , ttttbA
2ß YMhVMh* 8-Py 4- A substituirt, giebtx

F % aß*
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iß Vmü C« VmIi —VMlia ' - P y) „
— - — — — .— -— - —, aus dieser findet man y

X

*ß
s Px %
Ca ~ mn  substituire diesen Werth in der Gleichung Mu

= Mli — P y , so erhält man Mu = M h — ~ß  üUs

welcher Gleichung n , und folglich die Geschwindigkeit des Körpers in
X

seiner Bahn gefunden wird . Die Zeit der . Bewegung t ist — «7 ==-
aßvgh.

Die Bahn ist eine Parabel , deren Achse die größte Höhe ist , welche

der Körper erreichen kann , ihr Parameter aber — Sezt  manr

P—  M , so wird u = li — - Jr . Wor-

aus also die Bewegung der aufder Oberfläche der Erde geworfenen Körper,
wenn der Widerstand der Luft bei Seite gesetzt wird , leicht zu bestim¬
men ist. 1.

56. Aufg . Ein Körper wird aus einem gegebenen Punkt
mit einer gegebenen Geschwindigkeit , nach einer gegebenen Richtung
geworfen , und von einer veränderlichen Central - Kraft , welche eine
Funktion seiner Entfernung von dem Mittelpunkt der Kräfte ist , ge¬
gen diesen Punkt gezogen ; man sucht seine Bahn , und Bewegung.

Aufl . Der Körper sey aus dem Punkte A ( Fig . 8.) mit einer
Geschwindigkeit , der die Höhe h zugehört , geworfen , und werde von
der Central - Kraft immer gegen Q gezogen , in der Zeit t , sey er aus
A in ß gekommen , die seiner Geschwindigkeit in ß zugehörige Höhe sey
u , P die Grösse der Kraft iiiB , Aß = s , BC = y , der mit  dem
Halbmesser e ß verzeichnet Bogen FB --- z , der Halbmesser der Krüm¬
mung in B = r , durch ß sey die Tangente B D , und aus c die senkrechte
cd=  w gezogen , das aus c auf die Richtung - des Wurfes gezogene
Perpendikel sey a. Durch B! sey B G senkrecht auf B c , und durch einen
beliebigen Punkt dieser senkrechten ß , GF parallel mit B c gezogen , so
sind die DreyeckeBDc, BF G ähnlich , folglich B F : B G = Bc : cD,
das ist , BF : BG = y : w , nun ist auch BF : BG — d s : dz , folglich

ds:
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äs : dz = y : w, mithinw = 4̂ —t Es ist aber Mdu = — Pdy,ds -
und2Muds= Pr dz Q. ssOt aus diesen zwo Gleichungen, wird—
rdodz = andsdy , man substituire statt r seinen Werth > so
wird—ydudz = üudwds, in dieser setze« an für ds seinen Werth
aus der Gleichung so erhält man— wdu ==audw, oder

— ^ -l = —- -, und wenn man integrirt, —lu=*l (w*) + 1A,
wo A eine beständige Grösse ist, aus der lezten Gleichung wird
L-=  A w*folglichA — , um nunA zu bestimmen, setze man
w = a, so wirdu = h, folglichA = — ) dieser Werth in der

Gleichung Aw2, substituirt, giebt^ folglicĥ ^ , es

ist also die Geschwindigkeitc = 2VH (§. 49.) —— . folg¬

lichL—f~ (§. 22 .) = f -Ä - = — wds> nun ist

aus der Gleichungw~ , wds= ydz, dieser Werth in der Glei¬

chungc——4~r= Pwds substituirt, giebtt = —ir= /ydz .Es
2aVghi / 2 a Vg h

sey der Raum ABC= *. so istd« folglich« = .das2 2

ist /ydz —2«. dieser Werth substituirt, giebtt = - 4 -7=-—. Die
a Vgh

Bahn des Körpers wird aus der Gleichung 2Muds= Prdz bestimmt;
man substituire stattu seinen Werth, so wird 2Ma*hds = Prw2dz,
wenn hier für r sein Werth gesetzt wird, so entstehet 2Ma*hdsdwdw

F ; = Py
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= Pyw' dydz , wird nun aus der Gleichungw= -er Werthd8
äs gesucht, und in der lezten Gleichung substituirt, so erhält man
2ML"hdw — Pw3 dy , oder- -—  P dy. Da nunP eine
Funktion vony ist, so Md die veränderlichenw, y in dieser Gleichung
abgesondert, sie kann folglich verzeichnet, und die Bahn des Körpers
bestimmt werden, w. r. f. w.

57.) Folg. Aus der Gleichungr —
aVhg*

erhellet, daß

die Zeiten, in welchen der Körper durch verschiedene Bögen seiner
Bahn lauft, sich wie die Flächen verhalten, welche von diesen Bögen,
und denen zu ihren Endespunkten gezogenen Ordinaten eiugeschlossen
sind.

58.) Folg. Die Gleichunge= — enthalt diesen Lehr¬
satz: Die.Gesthwindigkeiten des Körpers in verschiedenen Punkten, seiner
Bahn verhalten sich umgekehrt wie die Perpendikel, welche aus dem
Mittelpunkt der Kräfte auf die durch diese Punkte gezogene Tangenten
gefället sind.. 9

59.) Folg. Wenn man aus derGleichungr ~ y-~ - , den

Werth dw= y_dT
• r m der Glerchung—-— - —w3 = Pdy substituirt,
2Ma 2hy

fi)  erhält man — — 2 = p . -' w 3r
6c>.) Folg. Aus der Gleichung Mdu =?— Pdy folgt, daß

u, und folglich auche eine Funktion von y sey, demnach sind die Ge¬
schwindigkeiten des Körpers in zween Punkten seiner Bahn, welche von
dem Mittelpunkte gleichweit entfernet sind, gleich. Dieses mit ($.58.)verbunden, giebt diesen Lehrsatz: Wenn zwo Punkte der Bahn des Kör¬
pers von dem Mittelpunkt gleichweit entfernet sind, so sind die Perpen¬
dikel, welche aus ihm auf die durch diese Punkte gezogene, Tangenten
gefallet sind, gleich.

Herrn
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Herrn Prof . Mär t e r
F o r t s e tz tut g

der

Beschreibung
riniger Vögel aus dem Geschlechte der Papageyen und Kolubtt

von den Küsten der Sudsee.
i Taf . Fig. i , 2,

III. iT fittacus brevicaudus fplendide
viridis ; vertice , et occipite amoe-
niflinie cyaneis ; genis , gutture,
collo inferiore , et macula abdo-
minis latteo fanguineis ; immo ven-
tre , et cruribus anterioribus cae-
ruleo - violaceis ; reftricibus ob-
fcure viridibus , latere interiori*
et apice pallide luteis.

Fringillam craffitie non mul-
tum antecellit . Ipfius longitudo
ab apice roftri ad caudani extre.
mam 6. pollices , 3. lineas aequat,
et ad extremos *ungues 11. pollU
ees , 10. lineas ; roftrum 4 lineas
cralfura , ab ipfius unco ad oris
angulos 6. lineas longum eft ; cau-
da 2. pollices , 8 . lineas ; digito-

rruni anticorumextimus cum üngue. .
io . lineas , intimus 6. lineas ; po-
fticorum exterior 8. lineas , infe¬
rior 6. lineas ; extremitates ala-
rum 9 . pollicum , et z . linearem
Intervalle diftant ; alaeautein com- ,
plicatae tres circiter quartas cau-

©er kleine kurzschwanzige glän-
zendgrünePapagey mit lieblich blau¬
en Scheitel, und Hinterkopfe; hell-
blutrothen Wangen, Kehle, und
Unterhalsez bläulich- violetten En¬
de des Unterleibes, und der vor¬
dem Seite der Schenkeln, und
dunkelgrünen an der Spitze, und
ittnern Rande blaßgelben Schwanz¬
federn.

Er ist etwas dicker, als ein
Fink. Die Lange von der Schna-
belspitze bis zum Ende des Schwan¬
zes betragt<5. Zoll, 3. Linien, und
bis zu den äußersten Klauen 4.
Zoll, 10. Linien; der Schnabel ist
44 Linien dick, und von der Spitze
bis zum Mundwinkel6.Linien lang;
die Länge des Schwanzes ist 2.
Zoll, 8. Linien, der äußeren Vor¬
derrehe mit der Klaue 10. Linien,
der inner» 6. Linien; der äußern
Hinterzehe8. Linien, der Innern
6 . Linien ; die Spitzen der ausge¬
spannten Flügel sind9. Zoll, z.
Linien von einander entfernt; bey

dae
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dae partes attigunt . Roftrum,pe-
desque luteo - pallidi , tiüFgues ve-
ro fucefcentes.

IV . Pfittacus minor brevicaudus,
fufco et caeruleo - cyaneo vari-
ans ; genis , gutture , et eollo in¬
feriore albicantibus ; Remigibus,
re &ricibusque obfcure fufcis , la¬
tere exteriore caeruleo - .cyaneis*

Magnitudine , et craftitie cum
hi rundine urbica convenit . Lon-
gitudo ipiius ab unco roflri ad
caudam extremam 5. pollices , Z.
lineas explet ; Roftrum 4± lineas
craiTum, ab apice ad oris angulos
5:. lineas longum eft; cauda2.pol¬
lices , 3. lineas ; digitorum anti-
eorum extimus cum ungue 7. li -"
ueas , Intimus 6. lineas ; poftico-
rum extimus 7. lineas , Intimus 4.
lineas . Extremitatum alarurn di-
ftantia eft 7 i  pollicum,alae com-
plicatae extremam fere caudam at-
tingunt . Roftrum, pedesque flavef-
centes , ungues vero nigri.

Defcriptus ab illuft . BufFonio,
fed figura defcriptiom von refpon-
äet.

zufammgelegtm Flügeln aber errei¬
chen dieselben gegen\ des Schwan¬
zes. Schnabel, und Füße find blaß¬
gelb; die Klauen aber bräunlich.

IV . Der kleine kurzschwänzige sa¬
phirblau, und braunbunte Papa¬
gey mit Mißlichen.Wangen, Keh¬
le, und Unterhalse, und dunkel¬
braunen Aussenrande aber saphir¬
blauen Schwung- und Schwanz¬
federn.

Än Größe, und Dicke gleichet
er der gemeinen Mauerschwalbe.
Die Lange von der Schnabelspitze
bis zum Ende des Schwanzes be¬
tragt 5. Zoll, z. Linien; der Schna¬
bel ist 4? Linie dick, und von der
Spitze bis zu dem Mundwinkel 5.
Linien lang; die Lange des Schwan¬
zes ist2. Zoll, z. Linien, der äuße¬
ren Vorderzehe samt der Klaue 7.
Linien, der innern6. Linien; der
äußeren Hinterzehe7. Linien, der
innern4. Linien. Die Entfernung
der Spitzen bei ausgespannten Flü¬
geln ist 7i  Zoll. Die Spitze der
zusammgelegtm Flügel aber rei¬
chen fast bis zum Ende des Schwan¬
zes. Schnabel, und Füße find
gelblich, die Klauen aber schwarz.

Ist zwar von Grafen Boston
beschrieben worden, die Abbildung
aber kömmt mit demunsrigen nicht
übereins.

Herrn



49

Herrn Thesauriatraths von Müller

Fortsetzung
der Versuche mit dem m der Grube Maria Hilf in dem Ge-
birg Fazebay bey Salathna vorkommenden vermeinten gediegenen

Spiesglaskönig.

i z ^ as ausgeschmolzene Mineral , ( 4 . a . ) in einem Serperrtmmörset
mit kaltem Quecksilber gerieben , vereinigte sich mit diesem ziemlich leicht,
und machte mit 10. Schweren Quecksilber ein dünnes vollkommenes
Amalgama,von welchem sich jedoch nach vielen Abwaschungen und Rei¬
ben mit kaltem Wasser das Mineral in Gestalt eines sehr feinen schwar¬
zen Pulvers beinahe wieder ganz absonderte.

14 Das durch das Reiben mit Wasser (iz)  wieder , erhaltene
Quecksilber drückte ich durch Gemsleder , und setzte hievon 25 . Loth in
einer gläsernen Retorte in das Sandband . Nach einer bis zu starkem
Glühen der Retorte verstärkten Hitze war das Quecksilber bis auf ei¬
nen Abgang von 17? Gran in die Vorlage übergegangen . Am Grün¬
de der Retorte fand sich ein gelber körniger Anflug , welcher einen
runden Raum , von ungefähr 24 Zoll im Durchschnitte , bedeckte ; über die¬
sen folgte ein schmaler Rand von metallischen wie Silber matglänzenden
feinen Körngen . Der Bauch der Retorte war ganz mit einem dünnen
röthlich braunen Anfluge überzogen , welcher gegen den Hals zu aus
zinnoberrothen sehr feinen Körngen bestand . Der Hals der Retorte
selbst war unten ein wenig gelb angeschmauchet . Die weisse metallische
Materie , so wie der gelbe , und zum T heile auch der rothe Anflug wa¬
ren an das Glas , an - und - - besonders der untere gelbe — so in das
Glas eingeschmolzen, daß dieser nicht weiter untersuchet werden konn¬
te . Die metallische Materie wurde auf dem Glase vom Scheidewaffer
nicht , wohl aber vom Königswasser angegriffen , und schwarz. Der
rothe Anflug gab auf einer glühenden Kohle keinen Geruch . Weitere
Versuche konnten damit nicht vorgenommen werden . Indessen ist es

G wahr-
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wahrscheinlich , daß der größte Theil des metallischen Anflugs Gold ge¬
wesen seye, welches das Quecksilber , mit dem es durch das Leder gegan¬
gen seyn mag , m diesem Grade der Hitze nicht hatte fahren lassen.
Woher aber ist der gelbe Anflug , und der rothe Sublimat entstanden?
Zinnober kann dieser nicht seyn , da sich nicht glauben läßt , daß Schwe¬
fel , wenn doch eine Spuhr davon in unserem Mineral vorhanden wä¬
re , mit dem Quecksilber durch das Leder hatte gehen können . In de-
stillirten Essig , in welchem ich das übergegangene Quecksilber kochte,
wurde der Schwefel aus der Schwefelleber braun niedergeschlagen.

15 Ich vermengte einen Theil unsers ausgeschmolzenen Mine¬
rals (4 . 3. )  mit zween Theilen reinen Schwefel . Nach einem starken
Glühefeuer , welchem das Gemenge in einem gläsernen Sublimirgefässe
ausgesetzt wurde , fand sich am Boden desselben eine wohl vereinigte , mit
Schwefel überladene , im Bruche strahliche Masse , die zum Theile mit
einer rothgelben oder orangefarben Schwefelrinde bedeckt war . Ein
Theil des Schwefels war in seiner gewöhnlichen gelben Farbe aufsubli-
mirt , und nur an der Oberfläche ein wenig röthlich angefchmauchet.
Dieser sowohl , als die orangefarbe Schw .flrinde , welche die gemengte
metallische Masse bedeckte, gab auf glühenden Kohlen keinen deutlichen
Geruch von Arsenik , dessen Gegenwart sich jedoch , obwohlen eine sehr
geringe Menge , durch die beschriebene Farbe , und den bey dem irten
Versuche verspürten Geruch erweiset . .

16 Aus einem Theile des ausgeschmolzenen Minerals ( 4 . a . )
Mit 4 Theile reinen Schwefel in einem Tiegel zusammgelchmolzen , erhielt
ich eine vollkommen vereinigte . metallische Masse , welche im Bruche
strahlig , und dem feinstrahligen festen Spieglase beinahe völlig ähnlich
war.

17 Nun vermengte ich 3. Loth rohes reines Mineral mit 8.
Loth ätzenden Quecksilbersublimat ; setzte es m einer gläsernen Retorte,
welcher eine Vorlage angekleistert ward , in die Sandkapelle , verstärk¬
te gradeweis das Feuer bis zum Glühen der Retorte , und erhielt hie-
mit folgende Produkte r

3. Am Grunde der Retorte war eine metallische reingeschmol-
zene Masse , an der Farbe und dem inneren blätterigen

- ^ ' - Ge-
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Gewebe dem ausgeschmolzenen Mineral (5 . ) vollkommen
gleich. Sie hatte eine polirt glänzende Oberfläche, welche
m verschiedene meist rhomboidalische Flächen zusammgezogen,
zum Theile mit einem dünnen graugrünlichen erdartigen An¬
fluge angeschmauchet, und an einigen Stellen pfauenschwei-
fig gefärbt war. Sie wog2. Loth1. Quintel 10. Gran.
Vor dem Löthrohre verhielt sich diese Masse wie das rohe
Mineral( 2. ) , nur schien sie etwas wenig zu rauchen, und
der Korn bekam beim Erkalten eine Oberfläche, die in viele
Dreiecke zusammgezogen war, deren Spitze gegen den Mit¬
telpunkt zusamm, und gegen den Umkreis auseinander lie¬
fen. Die Streifgen, welche diese Dreyecke bildeten/ schienen
wieder aus kleineren Querstreifgen zusammgesetzt zu seyn.

b. Am Bauche, und bis z. Querfingerbreit unter dem Hals
der Retorte hatten sich kleine und größere metallische feste
Tropfen oder Körner, bis zur Größe einer Erbse, zerstreut
angelegt, auch den unteren Rand eines gelben Sublimats
(c .) eingefasset. Sie gliechen an Farbe, und Glanz der
unteren am Boden verbliebenen MasseO .) z verhielten sich
auch vor dem Löthrohre eben so wie diese, nur wurde die
Oberfläche des Korns nicht figurirt, sondern glat und mat
bleyfärbig, wie sich solche bei dem rohen Mineral( 2. ) zu
zeigen pfleget. Diese Tropfen, soviel möglich rein gesammelt
wogen 25. Gran.

e. Drey Querfingerbreit unter dem Halse der Retorte hatte
sich ein ziemlich fester schwefelgelber Sublimat angelegt, der
gegen den Hals zu bei einer Linie dick, im Bruche strahlig
krystallimsch war, und 2. Loth 1. Quintel 5. Gran wog.
Vor dem Löthrohre schmolz dieser Sublimat leicht, rauch¬
te stark mit Dämpfen von Salzsäure, und verflog bis auf
einen kleinen Korn,der sich kaum in seine metallische Gestalt
reducirt hatte, als er mit starkem Deflagriren, und den
bei der Behandlung des Minerals vor dem Löthrohre über¬
haupt gewöhnlichen Erscheinungen davon gieng.

G 2 ä. Ue-



ä . Ueber diesem gelben folgte ein weissek Sublimat , der sich
am untern Theile des Halses angelegt hatte , z . Quintel
io . Gran wog , und im Gewebe sowohl als vor dem Löth-
rohre sich wie atzender Sublimat verhielt.

e . An der obern Flache des Halses der Retorte hatte sich eine
bei 2 . Linien dicke Rinde eines weisgrauen , mit schwarzem,
vermengten Sublimats angelegt , dessen. Oberfläche in ^ Zoll
langen Spießen angeschossen war . Er zog an der Luft Feuch¬
tigkeit an , wog 4 . Loth z . Quintel 40 . Gran , und ist noch
zu untersuchen ; scheinet aber mit Butyro ( k) verunreinig¬
ter ätzender Quecksilbersublimat zu seyn.

k. In der Vorlage war ein schwarzes flüßiges Butyrum über¬
gegangen , welches 41 . Gran wog . Dieses mit Wasser ver¬
dünnt wurde dunkelbraun ohne daß sich etwas niederschlug,
welches doch bei der Spieglasbutter zugleich geschieht . Mit
hinzugetropften fixen Laugensalz brauste es nicht , und schlug
Sch auch nichts nieder . Scheint also Arsenikbutter zu seyn,
da sich nämlich der Arsenik , indem er sich auch mit Laugen¬
salz aufiöset , nicht Niederschlagen konnte . Mit phlogistizir-
ter Lauge wurde das verdünnte Butyrum nur schmutzig
grünlich.

Da nun die metallischen Ueberbleibsel ( L. und d. ) . .
2 Loth 1 Qu . z 5 Gr.

die Sublimate ( e. ä . s . ) . . . 7 3 55
und die übergegangene Butter ( k) — — 41
die Produkte zusammen also . . . io " " " 2 11
gewogen haben : so hat sich ein Ab¬
gang ergeben von . . . . . — r 49

11 — —

Dieser Abgang bestand lediglich in losgemachter Salzsäure.
Denn kaum hatte ich die Vorlage von der Retorte abge¬
nommen , so ward mein Zickmer wie mit einem Nebel ange
füllt , so daß ich Thür und Fenster ofnen mußte . Diese De-
komponirung des ätzenden Sublimats sowohl als jene , wel¬
che die übergegangene Butter Voraussicht , ist also durch 2.

Quin-
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Quintel 25 . Gran , welche über die erhaltene metallische
Ueberbleibsel (a . und b. ) von dem Gewichte des eingesetzten
Minerals abgiengen , verursacht worden , welches sich größ-
tcntheils mit dem Quecksilber vereinigt , und in dem gelben
Sublimat (e . ) sublimirt , aber wie das Löthrohr wies,
nicht verändert hat ; ein Theil hingegen , vielleicht ganz allein
der beigemischte Arsenik , mit Salzsäure als Butter ( 5)
übergegangen ist.

18 Sowohl das rohe Mineral , als auch das ausgeschmolzene
(4 . g. ) über deren beides ich konzentrirte Vitriolsäure goß , lösete sich
in selber gänzlich auf . Die Soluzion war rein durchsichtig , und hatte
eiste unvergleichlich schöne gesättigte Karmoisinfarbe . Ich ließ eine sol¬
che Auflösung über 3. Monate in einem verschlossenen Glase stehen , ohne
daß sich selbe im mindesten änderte . Wenn diese Solution mit destillie¬
ren Wasser verdünnet wird , geht die Farbe augenblicklich verlohren,
und das Aufgelöste fällt in Gestalt eines schwarzen Pulvers nieder.
Dies geschieht auch , doch langsamer , wenn die Soluzion der freyen
Luft ausgesetzt wird , da nämlich die Vitriolsäure die Feuchtigkeit aus
derselben anzicht . Aber auch in einer starken Digestion in einem
Scheidkölbchen über offenem Kohlfeuer verlor sich in wenigen Minuten
alle Farbe , so daß die Soluzion , ungeachtet die konzentrirte Vitriol¬
säure , welche ich dazu brauchte , vorhin nicht völlig weiß sondern we¬
nig gelb war , nun so ungefärbt wie Wasser wurde , ohne daß sich et¬
was mederschlug . Ich trieb die Hitze weiter bis ungefähr § von der
Säure abgeraucht warm , und fand alsdenn daß sich über Nacht eine
weiffe schleimige Materie zu Boden gesetzt hatte . Die rothe Soluzion
verliert auch augenblicklich alle Farbe ohne daß sich ein Niederschlag er-
giebt , wenn zu selber konzentirte Salpetersäure gemischet wird , da sich
denn dies Gemisch auch mit destillirten Wasser ohne Niederschlag ver¬
dünnen läßt . Durch Salzsäure wird die rothe Soluzion sogleich schwarz
niedergeschlagen.

(Die Fortsetzung folgt künftig . )

G z> Herrn
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Herrn Ruprechts k. k. Bergraths und Lehrers der Chemie an der k. k.
Bergwerks Akademie zu Schemnitz.

Ueber den hungarischen Pechstein.

^ ! nter die hungarischen Pechsteine zähle ich die schwärzlichbraunen , wel¬
che zu Königsberg mitten zwischen den Holzkohlen eittbrechen ; ver¬
schiedene dei Tremnitz , und andern Orten vorkommende , aus der
perlgrauen bis in die schwärzlichgraue Farbe übergehende , verstemte
spröde Hölzer , die im Bruch glänzen , am Stahle mit Entwiklung
einiger Funken sich abnuzen , in muschlichte Bruchstüke beim Zerschlagen
zerspringen , bisweilen aber hievon mehr , oder weniger abweichen ; dann
die Telkobanier Pechsteine ( *) , die sich dem äußern Ansehen nach von
den vorhergehenden blos durch ihre meistens weingelbe Farbe , grössere
Durchsichtigkeit , öftern Nisse nach verschiedenen Richtungen , durch den,
eine Art von Verwitterung verrathenden rindenförmigen , weissen,
erdigen Beschlag , und durch die Eigenschaft , wenn sie mit neblichten
grauen Fleken verunreiniget sind , im Wasser , gleich dem Weltauge
durchsichtig zu werden , unterscheiden.

In Absicht ihres chemischen Verhaltens scheinen diese Steine
überhaupt nicht allein sehr nahe mit einander verwandt zu seyn, sondern
auch gröstentheils genau übereinzukommen.

Sie besitzen überhaupt eine geringere Härte als die weichen
kiselartigen Steine , eine eben so unbedeutende eigenthümliche Schwere;
sie brausen mit Säuren nicht ; schmelzen auch im stärksten Feuer vor
der Esse ohne Zusaz nicht , in welcher ich sie in hessschen Tiegeln über
eine Stunde stehen ließ ; sie kinstern anfänglich im Feuer , verlieren
nach und nach ihre Farbe , und werden am Ende ganz weiß , ohne jedoch
weder an ihrem innerlichen , noch äußerlichen Glanze , einige Risse aus¬
genommen , wesentlich verändert zu werden ; doch scheinen die dunkler

ge-

(*) Abhandlung einer Privatgesellschaft in Böhmen 8. M . Band Prag . i ? 77'
2 Z S.
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gefärbten einige Farben beizubehalten , vornemlich aber die schwarzen
und rothen , deren erstere schwärzlichgrau , die leztern aber , wenn sie
mit starken Feuer in Stücke getrieben werden , mit einer weißen , hie,
und da ganz zartschwarz punktirten Farbe erscheinen ; sie verlieren hieduch

- ihr fettig brennliches Weesen , dessen Daseyn die obschon ganz geringe
Verpufung mit Salpeter , und die braunere Farbe der verstärkten
wafferklaren Vitriolsäure allerdings verräth , und werden ungleich
spröder , als sie vor dem Verbrennen waren.

V 'rsezt man sie mit dem 4ten Theile reinen Weinsteinlaugen-
salzes , so erhält man in gehörigen Schmelzfeuer ein weißes porzellain-
färbiges festes im Bruche glänzendes , doch hie und da schwammiges,
damals aber ein dünfliessges reines Glaß , wenn man einen halben , bis
gleiche Theile Weinsteinlaugensalzes hinzusezet. Im lezten Falle , be¬
sonders wenn man mehr als gleiche Theile Laugensalzes zuschlägt ^
erfolget ein dünflüssiges , und in der Luft zerflieffendes Glaß , welches
sich im Wasser ohne einen Rückstand auflöst . Durch Sauren erfolgt
aus dieser Auflösung kein wahrer Niederschlag , sondern die Auflösung
gerinnt blos zu einer Art von Sülze.

Ich suchte nun diese Kieselfeuchtigkeit zu zerlegen ; daher sät¬
tigte ich sie mit Salpetersäure , und lies die Gelatina bis zur Trokenheit
abrauchen ; den troknen Rückstand vrrsezte ich des entstandenen Salpeters
wegen mit etwas Kohlenstaub , und lies ihn abbrennen , den Uiberrest
aber auslaugen ; Nach Abscheidung des anhängenden Laugensalzes , lies
die Maunerde , die sich bei allen Versuchen vollkommen als eine solche
zeigte , sich sowohl durch die Vitriol , als die übrigen Säuren , aus der
genauen Verbindung der Kieselerde absöndern , die jedoch kaum 8 .Theile
von Ivo betrug ; der Uiberrest war eine in allen Säuren unauflösbare
im Feuer für sich allein unveränderliche mit laugensalzigen Zusäzen
aber wieder zu einen durchsichtigen Glaß schmelzende Kieselerde.

Die verstärckte und kochende Vitriol , Salpeter - und Salz¬
säure scheint auf diese femgepulverte Steine weder in der Digestion,
noch aber nach der Abziehung dieser Flieffigkeiten , und durchglühung des
Rückstandes eine wesentliche Wirkung zu äußern , da sich aus den mit
siedenden Wasser ausgelaugten Rückständen , wenn gleich die Laugen in
die Enge gebracht wurden , ausser einigen Spurender Eisenerde , die
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mit phlogistisirten Langensalz ein Verlmerblau gaden , sonst weder mit
milden , noch azenden Laugensalzen auch nur das geringste fallen laßt;
nur mit der stärksten Vitriolsäure , ohne sie mit Wasser zu verdünnen,
gelang es mir i . xr . eem . Alaunerde auszuziehen , nachdem ich sie einige
Tage in Digestion erhalten hatte.

Vom sächsischen grünen Pechstein versuchte ich ein kleines
Stükchen vor der Esse , da es denn für sich selbst zu einen weißlichen
halbdurchsichtigen Maße floß. Die Ursache dieser Erscheinung scheint
von der Verschiedenheit des Verhältnisses der nächsten Bestandtheile,
und der zufälligen Beimischung metallischer Erden abzuhängen , welches
ich künftighin , so wie die nächsten Bestandtheile des meisten , die
Telkobanier Pechsteme begleitenden , Beschlags zu bestimmen suchen
werde.

Herrn Petdr von Menz ivr. v . und königl . kliylici zu Bozen in Tyrol

Schreiben
an 6 e rxn Z - fr a t h von Born

üb e r d i e g a l i z i sche N S a l z kot h e N.

^ § ch ergreiffe die Gelegenheit E . Hochwohlgebornen zu berichten , was
ich während meiner Reise durch Pohlen bei den galizischen Salzkothen in
Erfahrung gebracht habe.

Wenn man die Gegend von UuisLo bis durchreist , so
kommt man hin und Mieder zn Ortschaften , wo sich Quellen vorfinden,
daraus Salz gesotten wird . Vermutlich liegt in dieser ganzen Gegend'
unter der Erde eine ungeheuer grosse SalZsteinmasse verborgen , die
man nur zufälliger Weise bald hier bald dort entdecket hat . So dürste
z. B . oft ein Vorbeifliesseudes Wasser dazu Gelegenheit gegeben haben,
welches an seinem Ufer den Salzstok abspühlte . Dergleichen ereignet
sich noch heut mit der Peuth zu Deinem , und dem Bache ', welcher von
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?an ;3 kommt ; von diesem soll I . Maas Wasser , so man unter¬
sucht hat , bei Loth Salz enthalten . Oft blühte das Salz zu Tag
aus , wie m der Gegend zu wo es sichtbar , und ganz ent¬
blößt vor Augen liegen soll. Ost dürste man nur i bis 6. Schuhe
graben , so zeigte sich schon der Salzstock , wie es unter andern zu Na-
klston 'ie seyN soll.

Die Erdlagen , womit der Salzstock bedekt ist , sind gemeinig¬
lich gelbgefärbter Thon und Sand , darauf folgt ein fetter schwarzer
mit starkriechenden Bergöl geschwängerter Thon , wovon der Salzstock
nicht weit mehr entfernt liegen soll. Ich habe auf dieser Reise den
gelbgefärbten Thon und Sand fast überall , den schwarzen Thon aber-
nur ^ zuweilen , als Ackerfeld angebaut gesehen. Zu lValluMvie aber,
eine Viertelstunde weit von dem Ort , wo das Salz gesotten wird , ha-
he ich eine mit Wasser gefüllte Grube gesehen , worauf Bergöl in
Klumpen schwamm , welches Sommerszeit flüssig seyn soll. Zur Zeit,
da diese Salzkothe noch zum Königreich Pohlen gehörte , hat man in
dieser Gegend nachgraben lassen , in Hofnung Steinkohlen zu finden
allein es hat fehlgeschlagen. Ich vermuthe daß dieses das nämliche
Bergöl feye , womit der Thon , so fast unmittelbar den Salzstock bedekt,
getränkt ist , und eine Farbe davon überkommt.

Die Salzquellen sind fast aller Orten bei einem vorbeifliessm -
den Wasser gegraben . Ihr Grund scheint der nämliche mächtige Salz¬
stock zu seyn. Das Wasser , so sich in den Gruben sammlet , nimmt die
Salztheile in sich, und läßt das erdigte zurück . Davon kommt die
Sole , welche zwar nicht durchaus einerley , doch überall so ergiebig ist,
daß man daraus Salz sieden kann . Von den mehresten dieser Quellen
enthalt ein Wienermaas bei 25 . Loth Salz . Einige sind ärmer , beson¬
ders wenn nasse ^ ahre sind , oder lang nicht gesotten wird ; da sich
nämlich das süße Wasser in seinen unterirroisö en Gängen in grösserem
Maase über den Salzstock zieht , und also nicht gefättiget werden kann.
Es giebt Beispiele , wo die Quelle ihre Salzigkeit ganz verliert . Ein
dergleichen Fall hat sich erst neulich zu koLMLnw zugetragm ; da lag
so viele ausgelaugte Erde , welche durch den Salzstock adernweis viel¬
leicht durchgesetzt hat , daß das Wasser nicht weiters mehr zukommen,
und die Salztheile m sich nehmen könnte . In einem dergleichen Falle

H rei-
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reinigt man die Gruben aus ; das was herausgeschaffeu wird , ist asch¬
graue Erde . Man grabt auch wohl , aber etwas höher , als msgemein
das Wasser in der Grube zu stehen pflegt / 12 bis 18. Klafter lange
Stöllsn hinein , wo sich sodann das Wasser sammlet , und die Salzthei-
le auflöst . Bei trokenen Jahren pflegen einige Quellen , besonders die
auf Hügel liegen , oder weniger Wasser Zufluß haben , fast ganz auszu-
troknen , wie z. B . zu 0 ^ 026 . re. da muß man das Salz¬
sieden aufgeben ; ein dergleichen Fall ereignet sich aber seltner . Oesters
trägt sichs Zu, daß die Sole sparsamer ist ; da läßt man sodann Leute
m die Gruben hinab, welche die Säcke mit Sole fühlen. Sonst sind
d -e Quellen gemeiniglich zwischen den Hügeln und Bergen des flachen
.z ittds , auch einige wohl auf den Hügeln selbst. Ihre Tiefe ist Ver¬
schieden. Es giebt Gruben von 12 bis 15 , 20 . sodann von 40 bis 60.

bis iOO. Klafter . Von den erstem sind die zu Lolpsl , vLlmiep ; von
>en letztem dis zu 8olee , 8cai-?ckol zo . Klafter . In einigen Gruben
ird Wasser eingelassen , die z. B . zu Man läßt es sodann

>ei 14. Tage stehen , während der Zeit die Sole den gehörigen Grad
Dm sieden überkommt. Es giebt auch Quellen, so ausgelassen worden

d , weil sie entweder ausgetroknet sind , wie da eine Zu 82umig. ist:
weil sie emgestürzt worden , wie die zu 'Hoanw ; oder weil sich

D oicle Tagwaffer dazu geschlagen hat , wie die zu oder
w ul die Sole nicht -genugsam gesättiget gewesen , wie da eine ausgelasse¬
ne Quelle eine Viertelstund weit von 8cepni ^ ist : oder weil sich in der
Gegend der Quelle Gebirge anstatt weitres Salz vorfindet : oder es
ist sonst was damit vorgegangen , wie die ausgelassene zwischen NväiQ,
und Q ' liLkkvviee liegende Quelle ist , welche das Ungewltter soll abge¬
brannt haben ; oder endlich weil sich der Jmchaber nM mehr zu siedelt
verbindlich gemacht hat , wie die nicht weit von entfernte Quel¬
le rst.

Die Zahl der Ortschaften , die auf ihrem Grund mit Salz¬
quellen versehen sind , ist sehr groß . Ja es stehen auf dem Grunde
einer einzigen Ortschaft bisweilen auch mehrere Quellen , als eine
z. B . zu OrokouiLL , iloLuliw , vslmiii re. die Namen der Ortschaf¬
ten sind aus einer in der Arbeit stehenden Salzquellmkarte zu er¬
sehen.

Der

,



Der dem Hause Oesterreich zugefallene Antheil von Pohlen
wird nunmehr in 6 Kreise verteilet davon jeder wiederum in seine Di¬
strikte abgetheilet wird ; nur in dem Samborer - und Halizerkreise be¬
finden sich die Salzquellen , und sind mehr oder weniger weit von ein¬
ander entlegen. Wenn man demnach die Poststraffe von Krakau nach
den Samborerkreis macht , so kommt man von der Post zu
erst nach ? i-2Lim3, und von da aus in ungefähr 4. Stunden nach der
Quelle , welche zu klu^ k-o liegt , und sich im nemlichen Distrikte befin¬
det . Von bluMo kommt man in einer Zeit von ungefähr 2. Stunden
nach Qroko , und von da in ungefähr 1 -i- Stund nach Kuĉ o , und
von da aus in ^ Stunde nach Die nächstfolgende Quelle zu
SLUlUm ist 2 4 Stunde weit vonDani ^ va entlegen. Diese Ortschaften
liegen in dem so Distrikte , wohin noch Tirana solog. gehört . Von
8LUMM fahrt man in ungefähr einer Stunde nach Harald !. Von da
aus in 4. Stunde nach äawdor , wo zwar keine Quelle , aber die Vor¬
sehung über sammmtliche Quellen , und Kothen sich befindet. Von
äamdor nach 8prio sind ungefähr 4. Stunde : von da nach Mllchmvies
2. Stunde : von da aus nach vrollouieL nach Noäi -ie braucht mar! bei
4 Stunde ; und von da nach "sru ^ anöeo eine kleine Stunde . Sodann
kommt man nach 3t6poiLk., so bei -2 Stunde weit von ent¬
legen ist. Von da kommt man in einer halben Stunde nach Kolbeo,
und von hier aus in 4 Stunde nach 8olec. Alle diese Kothen von 8cL-
ra80l bis 8olee liegen m dem veolioniLLer Distrikte . Von 8olee ist
die Reise wieder nach vroliowieL in einer Zeit von Stunde gemacht
worden. Diese wären nun die Quellen , und Kothen , so sich im 8limdo-
1-ei?Kreise befinden. Nun muß man von in-ollouieL aus nach den
Lsr - Kreis reifen. In Zeit von 8. Stunden kommt man nach Hwic,
von da in 2. Stunden nach Loloollon : von kolselion in ^ Stunde
nach 0130N. Diese Quellen sind im I^ liLLei-- Distrikt ; dazu lwchn
ee MLZHL gehört , welche bei 2. Stunde weit von 8lodoc!L entfernt ist.
Von Li3on geht man wieder uach Loleellow , von wo aus t̂ onies nicht
gar 4. Stunde weit entlegen ist. Von da kommt man in ^ Stunde
nach volmL , und von da in 4. Stunde nach Ko^o^ ton . Von A02-
niatOn kommt man m ungefähr 4. Stunden nach davon die da¬
zugehörigen Kothen fast bei 4. Stunden weit entlegen sind. Sodann

H 2. kommt
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kommt matt von lvüluQL nach 8olot ^ oL m einer Zeit von ungefähr 8.
Stunden . Von da nach KoLuina in 2. StundenUnd von da nach
in 2 Stunden ; nach aber in 14 Stund . Von nach No-
lolcovva braucht man bei einer Stunde , und vondanach ^ vvoLä 4 Stunde.
Alle itzt von ^ vieL bis beschriebene Kothen gehören zu denTisme-
nicerdistrikte . Von da aus kommt man zu den Kothen , so in den Kolomeere
distrikte liegen . Man reiset aber um dahin zu kommen von ivioio^ o^ Lnach
MäwoiQ3 , so bei 2. Stunde weit davon entlegen seyn dürfte . Von ^ ä-
vvoi-na kommt man in ^ Stunde nachl > i0>vL, allwo dermalen ein Salz¬
bergwerk bearbeitet wird , und von in 2. Stunden nach vel -um;
dahin gehören mehrmalen mehrere Kothen , welche in verschiedener Weite
davon entlegen sind : so liegt l ^ neLin bei 3. Stunde von vLlacM ; Ma-
laoölan bei 2. Stunde von I .LNLLM, und kaaiL N.SL0>V 2. Stunde von
KiLlkOLiLn. Von OKämi gieng die Reise wieder nach ^ Lä^ oi-ria zu¬
rück , und von da in Zeit von 8. Stunden nach Kolomea . Von da aus
kommt man in 4 Stunden nach iMaoow , wozu auch noch andere Ko¬
then , so mehr oder weniger weit davon entlegen sind , gehören : so liegt
Laiüa 8vviLLL ^3  bei 2. Stunde weit davon , und die übrige , als L08MOL2,
IvalionLa , Lormonka , so nahe beisammen sind , bei 6 Stunden weit
davon . Eine Stunde von iManon liegt Un -ox , und von da 1.
Stund weit 2. Stunden entfernt Lo ^o v̂ und dann 2, weiter
Lru^ . Sodann gieng die Reise wieder nach Lolomea zurück , und
von da nach , so bei 4 . Stunden weit davon entlegen
ist , und mehrere Kothen hat , so dazu gehören , 8^ o v̂ ist sodann von

bei 3. Stunden weit entlegen.
Nicht alle in Pohlen vorfindige Kothen gehören dermalen

dem Hause Oesterreich zu. In Samborerkreise - Distrikt ge¬
hört I^ eko , und unmittelbar dem Mrio . 8oloa ge¬
hört der Gräfinn M-kmitLka. Das erzeugt daselbst das Salz
auf eigene Kösten , und giebt der Eigenthümerinn jährlich 226z fl. 46 kr.
Zu 8Lumm , so den Grafen NmMk , und zu so dem Lia-

gehört , erzeugen die Eigenthümer das Salz , und das .Lra-
rium zahlt ihnen , für jedes Schazfaß 45 kr. Huis ^o , so in Samborer-
kreis ki'Lsmiler - Distrikt liegt , gehört dem vLuio . Eben so die Ko¬
then , so in Samborer - Kreis üi ollovviLer - Distrikt liegen : als 8tar -ck0lj
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veoIio v̂iL , 8olsL , 8tsx »ni^ » Kolyeo , ^ i'U3̂ vvisL,
und Irr Halizerkreis Halizerdistrikt hat das ^ rlum die ein¬
zige Koche 8o1otninrr . Zu ^ isovvio , so der Gräfinn LolIü!(0>v8ji.a ge¬
hört , und jährlich 706 -5 fl. 22 kr . überkommt t zu eillon , so dm Franz
Miot ^ gehört , und z 50O fl. jährlich überkommt .- und zu Loleeliow , so
dem Joachim ? ocotL^ gehört , und jährlich 10000 fl. überkommt , er¬
zeugt das M -ai-Mm das Salz mit eigenen Kosten . Zu mk§oa
aber kochen die Brüder LeamLW8k̂ eine gewisse Menge Schazfässer , und
sie bekommen dafür z 125 fl. Im Halitzerkreis Tysmenizerdistrikt hat
das - keine eigenthümliche Kothen ; wo es aber mit eigenen Ko¬
sten das Salz erzeugt , und den Eigentümern jährlich etwas gewisses
giebt , sind die Kotten ^ o^ Ies , so dem Thadaus gehört,
und jährlich Zooo fl. überkommt ; sodann die Kothen KoLulna,
Nkiniovva, und Noio !(0vva.soder GräfinnLol ^ o v̂ä^ zugehören,
und dafür selbe jährlich 17^ 33 fl. 37 kr. überkommt . Die Kothen , wo in Tys¬
menizerdistrikt die Eigmrhümer eine gewisse Menge Salzfässer erzeugen,
und das dieselbe gegen einen gewissen jährlichen Erlag ablöß .t , sind
Oolma , so dem 8US1-M R26 ^ u8Liĉ gehört , und 25OOO fl. überkommt;
sodann die Läluo ^ er - Kothen , so dem Fürsten 8mm8lau8
gehören , und dafür er gleichfalls 25000 fl. überkommt ; sodann koLma-
wn , so dem Grafen gehört , und 4375 fl. überkommt ; wei¬
ters 8lc3t^ n , so dem Mathias 8uiktitL ^ gehört , Und 437 fl. 30 kr.
übekommt ; und endlich Ono ^ä , und 8apo v̂ - so dem ViLLHL ? ocok^
gehören , und jährlich dafür 4200 fl. überkömmt . Im Halitzerkreis
Kvlomeerdistrikt erzeugt das mit eigenen Kosten das Salz zu
8 !obttäli, die Kothe gehört aber dem Thadeus vLieäu8LiLk^ , und er
überkommt dafür 2500 fl. Nachfolgende aber erzeugen eine gewisse
Menge Schazfässer , und das ^ Lrarium zahlt ihnen dafür eine gewisse
Summa . So gehört die Kothe zu Oslaem , nebst dem was sich bei sel-
ter befindet , dem, Grafen Ignaz Oecner . Er erzeugt das Salz selbst,
und überkommt 4^455 fl. Die ehrwürdigen Väter des Heil . Oommoi
Ordens bekommen für das auf der Kothe 8mmiüg . erzeugte Salz 450 fl.
Der Graf Theodor kowk ^ auf den kee ^ moxischen Kothen für ein
Schazfaß 37 4 kr. Der Fürst für das auf den iManonZ-
jcischen Kothen erzeugte Sülz 6500 fl. Die Gemeinde k02MäL7.

Hz 500
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sOO fl. Der Anton Msky für das zu Utrap LNs^ , und Ucr3p L1uc>
Lo>v erzeugte Salz 6125 fl. Die ^ .mia kuniuLlca für das zu kM ^ ri,
und vamdro ^ L erzeugte Salz 6 ; oo fl. Der Thadeus vLiockULLlt̂ y
für das zu Loxow 8t3ri erzeugte Salz 2000 fl. Der Uomonow ^ für
ein zu Xo^o v̂ Nmvl erzeugtes Schazfaß37 4 kr . , und die lauäoviog . ko-
toe ^ a für das zu Lmv erzeugte Salz 2350 fl.

In meinem folgenden Schreibelt , wenn ihnen anders diese Nach¬
richten angenehm seyn können , werde ich das übrige , so diese Salz¬
kothen betrist , nachtragen.

Lemberg den 7ten Febr . 1782.

Fort s e t z u rr g
^ der Nachrichten über die gallizischcn Salzkothen.

^ch habe schon in meinem vorigen angeführt , daß die mehrcsten Quelle»
in einer Wienermaas Sole bei 2s . Lothe Salz enthalten ; sczt muß ich
sagen , wie die Sole untersucht worden seye. Hiezu wurde die Wage,
die man zu Ha « im Innthal zu brauchen pffeqr , genommen . Run
nimmt man die Sole von einer Quelle , füllt selbe in ein täugliches
Gefäß , stellt zugleich einen besondern hiezu verfertigten Thermometer in
selbe hinein , und wartet so lang , bis es auf selben den i sten Grad »ach
llsMinur zeiget ; dann senkt man zugleich die Wage in die Sole hinein,
und bemerkt , bei welchen Grad sich die Oberfläche der Sole zeigt.
Hat selbe den 2 s Grad gezeigt , so habe ich meiner Wage zu Folge ge¬
schloffen, Laß sich 2,-. Lothe Salz in einer Wienermaas befinden wer¬
den . Man muß aber , wenn man genau den Gehalt des Salzes wissen
will , zusehen, daß es aufdem Thermometer den is . Grad von lts -mmui -,
ehe man die Wage hineinsenkt , habe ; indem ansonsten die Wage um ein
oder ander » Messerrücken fehlzeigt , und mehr , oder minder ausser der
Sole steht : denn je kälter die Sole ist , je mehr ragt die Wage über
die Oberfläche hervor , wo sie im Gegentheil hineinfinkt . Bey den

Qnel-



Quellen , wo die Sole nicht gesättigt genug ist , werfen sie den Pfarr-
Neustein , und das durch die Pfannen durchgeschlagene , und sich angestokte
Salz in die Gefäße , in welche die Sole hineingelassen wird , um selbe zuver-
stärken . Ansonsten habe von der Sole noch anzuführen , daß selbe beym
Ausgieffen starck , wie Schwefel , rieche.

Jeder Ort , wo sich eine Quelle vorfindet , stellt einen ordentlich
gezimmerten Schacht vor,  wovon die oberste Oefnung ungefähr 8.
Schuhe lang , und 7. Schuhe breit ist , und das Fenster genannt wird.
Einen dergleichen Schacht zu bauen , soll , ohne Holz , bei 7502 fl. zu
stehen kommen . Ungefähr in einem Jahr wird man damit fertig . Die
Sole am Tag zu bringen , bedient man sich an den meisten Orten eines
Göpelwärts . Das Göpelgerist hat oberhalb ein Zahnrad , so in das
darüber sich befindenden Triebrad lauft , woran der Wettbaum , an die¬
sem das Sail , und an dem Saile die Säcke sind , deren der eine durch
die Umtreibung des Göpelwercks hinab , und der andere hinaufgezogen
wird . Jeder Sak ist von einer ganzen Ochsenhaut gemacht , und dauert
z bis 6 Monate : nachdem man nämlich mehr oder minder siedet , und

-selbe braucht . Das Göpelwerk wird von Pferden getrieben , davon
man von bis z anspant . Man haltet deshalb bey den meisten Kothen
auf eigene Kosten Pferde , davon für eines der jährliche Unterhalt auf
40 fl. zu stehen kommen sott. Nachdem mehr , oder minder bei einer
Kuelle gesotten wird, so ist auch die Anzahl der Pferde : so werden
zu 2, zu 8pi'in , zu 9, zu Oi-oliouioL 15. und zn ämralol
17. gehalten . Da wechselt man zu allen z. Stunden damit ab . Ver¬
ändern Göpelwerkern hat man nur gemiethete Pferde , wie z. B - zu
NkUnjonicsre . da zahlt man für das,  was die Pferde , um eine Pfanne
zu füllen , Heraufziehen 12 kr. zu Noäiüo zahlt man 13 4 kr . In
manchen Orten wird die Sole von Menschenhänden durch ein Triebwerk
heraufgezogen , wie z. B . zu Uei-op , Lok^o v̂. Wo Pferde gehalten
werden , sind gemeiniglich z Stallknechte , welche zugleich als Treiber
bei dem Göpelwerk dienen . In manchen Orten bekommt eurer
wöchentlich 25 kr . wie z. B . zu 8tLrLlol re. Zu 8oloevvioL aber bekommt
jeder wöchentlich i fl.

Oberhalb bei dem Fenster befindet sich eiu Mayir , welcher
durch einen sanften Druck den Sack so ausleert , daß die Sole weiters

fort
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fort durch eine besonders angelegte Rinne ins Sudhaus fliesten
kann . Wo mehrere Pfaunenhauser sind , da sind auch mehrere
Rinnen bei einem Fenster angebracht , man macht ihre Oefnung
auf , so zu der Pfanne die Sole führt , wo man kochen will . Ein
dergleichen bekommt Z. B . zu lloLuina für jedes aus der Sole erzeugtes
Schazfaß sodann 4 kr . Wenn eine Pfanne ganz leer ist , so gehen in eine
grosse vorschriftmässige bei 40 Stücke hinein , in der Folge der Sudwoche
aber nur z ? auch wohl nur zo wie z. B . zu Von einem Fen¬

ster werden oft wohl bei 5 Pfannen mit Sole erhalten , wie zu 8rai -a-
kol , Md Lolscllon.

Mit Erbauung der Oefen hat man sich bei den Salzkothen
aber nicht diele Mühe gegeben . In den mehrerer ! Ortschaften , wo noch
gar keine Verbesserung horgegangen , sind kleine Pfannen , die sie OEu-
neii zu nennen pflegen . Es wird , damit eine wenigstens so er¬
hoben steht , daß man Staud - oder anders Holz darunter bringen
und selbes auftuern kann , in den 4 Ecken derselben was untergelegt z.
B . der nächste beste Stein . Die Flamme schlagt sodann auf allen Sei¬
ten aus . Wo grössere Pfannen sich vorfinden , ist m der Erde eine Oef¬
nung ausgegraben , und darauf die Pfanne gefetzt . Es ist alles offen,
das Hol ; wird entweder nur gerade so darunter gelegt , oder man
legt , wie z. B . zu ^ loärüe ein Paar Lagen starke Prügel ins KreuAh
daß sie gleichsam als Rost dienen , und darauf anders Holz ; wird so¬
dann gefeuert , so schlägt die Flamme mehrmalen auf allen Seiten aus.
In LalueL wird vor - und rückwärts unter der Pfanne geheizt , da¬
mit das Feuer mehr in die Mitte kommt . In einigen Orten ist die
Pfanne zu beiden Seiten zwar vermacht , vor - und rückwärts aber ist
sie offen . Es giebt auch mit Ziegel ausgemauerte Pfanneuheerde , wo
die Mauern gerade stehen , vorhalb das Schierloch , - und rückwärts ein
oder mehrere Abzüge sind , wie z. B . zu 3 prin , Le . In an¬
dern Orten sind die 2 . Seitenmauern des Pfannenheerds etwas schreg
gemauert , wie z. B . zu

Die Pfannen werden von i 4 schuhigen Eisenbleche , von gemei¬
ner Dicke verfertigt , und mit Nägel geniethet . Unterhalb wird bei je¬

dem



dem Nagel ein klein vierekigtes Eisenblech , in dessen Mitte sich eine
Oefnung befindet , und gleichsam zur Mütter dient , ange¬
legt , und damit die Nagel vermethet . Bei jenen Blechen , so dem Feuer
ausgesetzt werden , geschieht die Verniethung so zu sagen in 3 Reihen,
ansonst aber nur in einer Reihe . Die Eisenbleche,werden aus dem k. k.
Eisenhammer aus Ungarn verschrieben . Der Zentner kommt bis Sam-
bor gelieferter auf 15 fl. Die grossem Pfannen werden mit soge¬
nannten von Eisen verfertigten Schlüsseln in die Höhe gehoben . Sie
sind bei 3. Schuhe und 4 . Zolle lang , oben und unten gehackt. Irr
den 4 . Ecken der Pfanne stehen 2. Schuhe hohe Pfähle , darauf starke
Balcken gesezt find . Auf diesen befinden sich Ueberlagen in der Länge,
und in der Quer i ^ Schuhe weit von einander , daran werden die
obern Hacken der Schlüssel eingehängt . Unterhalb sind an der Pfan¬
ne so viele Widerhacken , als Schlüssel sind ; daran kommen die untern
kleinen Hacken der Schlüssel zu hängen . In einer Ueberlage sind m
der Länge 12. und in der Breite 9 . Schlüssel . Das Eisen dazu kommt
ebenfalls aus Ungarn , und der Zentner wird 13 fl. bis Sambor gelie¬
ferter bezahlt . Eine neue Pfanne kommt zu vroIioniLL 550 fl. zu
Ftaralol aber 7VO fl. zu stehen. Die jährliche Ausbesserung kostet ver¬
schieden, nachdem nemlich eine Pfanne mehr , oder weniger gelitten hat.
Man kann solches auf 140 , bis 150 fl. rechnen. Die Pfannen sind von
verschiedener Grösse . Die sogenannten iwen sind gemeiniglich , wie
z. B . zu volio , io . Schuhe lang , und 7 ^ Schuh breit . Zu 820min
ist die Pfanne 16. Schuhe lang , und 154 breit . Zu 'taimuna ist sie
19 . Schuhe lang , und 17 ^ breit . Eine vorschriftmässge Pfanne wie
r. B . zu I .LMK0 und 8mi-LfoI Le . soll 21 . Schuhe lang , 18, breit und
i . Schuh tief seyn. Die Pfannen dauern verschieden , nachdem mehr,
oder weniger gesotten , und solche mit Aushauung des Pfannenstcms
verderbt werden ; so dauren sie zu iWiHoniLs 2. Jahre , zu vi -olioniL?
hingegen bei 4 . Jahre.

Wenn mann nun Salzsieden will , so wird die Sole vom Fen¬
ster in eine besondere im Pfannenhause sich vorfindenden Bothung gelas¬
sen , woraus durch eine hölzerne Rinne selbe in die Pfanne , welche zu
8tarrüo1 mit Mehlkleister verkütet wird , läuft . Die Bothung haltet
etwas mehr ^ als zu einem Sud erforderlich ist. Die zu 8carL5oi hat

I r1.
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n . Schuh iu der Höhe , und Z 4 Schuh im Durch schnitt ; davon wer¬
den Z2. Eymer m Ae Pfannen gelassen ; denn so viel haltet sie , um bis
auf iO Zolle voll angefüllt zu werden . Man läßt z. B . den Sonnabend
gegen Untergang der Sonne etwas Sole ein , und laßt sie gemächlich
sieden , sodann wird mehr Sole eingelassen » u . s. w . bis nemlich die
Pfanne biß auf 2 Zolle ungefüllt wird ; so wird , nachdem die Pfanne
grösser , oder kleiner , und der Ofen verschieden gebaut ist , 8 , bis io.
bis 12 . Stunde lang zugebracht , bis das Salz von der Pfanne ganz
ausgezogen wird . Man pflegt mit einem Sude , bei einer vorschriftmäs-
sigen Pfanne bei 18 . bis 20 . Schazfässer , eines zu 140 . Pfund W Unter¬
gewichtes gerechnet , zu erzeugen . Man hat noch andere Arten Fässer,
die man nennt , und bei 70 . Pfund enthalten ; sodann
Iimken oder Zapiekaolesii , so 9Z ? Pfund wägen . Auf einer OLeemr
werden bei zoo . Uurmaoen oder 620 . ^ oipmeii erzeuget.

Zum Ausziehen des erzeugten Salzes hat man hölzerne Krü¬
cken von der Grösse , daß man zwischen den Schlüsseln hinein kommen,
und das Salz zusammenziehen kann ; wenn es an den Rändern der
Pfanne zu einen Haufen zusammengezogen worden , so wird es mit höl¬
zernen Schaufeln in die nächst bei der Pfanne sich befindenden Salz¬
kammer gebracht . Wenn nun auf diese Art das Salz aus den Pfannen in
die Salzbehälter überbracht worden ist , so werden in 6 . verschiedenen Orten
auf den Balken der Pfanne Tragbahren gestellt , darauf werden von den
noch übrigen zusammengezogenen Salzstöcken mit den Schaufeln aufge¬
tragen , und so wieder in Salzbehälter gebracht . Wenn solcher Art
alles Salz herausgezogen worden , so wird z . bis 4 . mal frische Sole,
nachdem selbe zuvor in der Pfanne gesotten hat , von der Vothung
eingelassen , bis selbe auf2 . Zolle angefüllt ist ; sodann wird fortgesotten.
Die UoLliucken » der werden sogleich von
der Pfanne aus mit dem ausgezogenen Salz augefüllt . Man hat sodann
besondere Trockenkammern , worinnen sich Oefen , fast wie die gemei¬
nen Bachöfen , befinden ; da werden sie vollend getrocknet . Die
ME11 , und l 'olxioeii aber werden in besondere hiezu verfertigte Form
geschlagen , und sodann neben der Pfanne übereinander gestellt getrock¬
net . Für Verfertigung eines Salzfasses wird zu Ironie i ^ kr . , zu

2 kr . , zu LolLclion z kr . zu äoiocllvviiig . 4 kr . , und zu LtLu-Lsoi,
wo
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wo das Faß 2. Schuhe , und 8 . Zoll in der Höhe , und 1 Schuh , und
1. Zoll im Durchschnitte hat , zu 5 kr. bezahlet.

Bei Endigung der Sudwoche wird die Mutterlauge , nachdem -
alles erzeugte Salz aus der Pfanne herausgezogen worden , ausge¬
schöpft , und durch einen Kanal abgeführt , und vertilgt . Nun ist noch
Pfannenstein , oder Kern in der Pfanne , welcher zu 2, wie zu
NinonieL Z oder zu z . Wochen , wie zu Huvsko , oder zu 6. Wochen,
wie zu l̂ cck.0 , mit einen Hammer ausgeschlagen wird . Wenn einmal ei¬
ne Oefnung gemacht , so springt der übrige , und folgt gerne . Dieser
Pfannenkern wird irr den meisten Orten vertilgt . Zu 8carLlol braucht
man selben im Pfannenhaus , den Boden zu pflastern ; weilen er aber
Feuchtigkeit anzieht , und von selber aufgelöset wird , so ist der Boden
daselbst schon öfters damit überlegt worden.

Bei einer kleinen Pfanne oder sind 2. Arbeiter , und
bekommen für einen Sud 6 kr . , wie z. B . zu Nam -nva ; oder 7 4 kr.
wie zu Naeeona . Bei den grösser» Pfannen aber sind 4 . Arbeiter,
welche bei der Pfanne , und beim Heizen abwechseln. Sie bekommen für einen
Sud zu 8tLî loI 15 kr. , zu vrollonge ? 20 k. , und zu UoLiiloa ZO kr.
Sonst ist fast bei jeder Kothe einer , der die Oberaufsicht hat ; er
bekommt jährlich 250 fl. ; nur der zu I^ eko hat 400 fl. Ein Pfan-
nenschreiber hat 200 fl. und ein Salzschreiber hat 104 fl.

Wenn man die Summen alles dermalen auf verschiedenen Ko¬
then erzeugten Salzes zusammenttimmt , so belauft sich solche auf 600000
Schazfaffer ; davon hat man angenommen rooooo für den imrlandischen
Kleinhandel , und eben soviel für den innlanvischm Großhandel , das
übrige aber auswärtig nach Lithauen , Volhinien , und Podolien verwen¬
den zu können . Das innländische zu i fl. 45 kr. betraget 550000 fl. das
ausländische aber zu 1 fl. 15 kr. betragt 50000 fl. , und also die ganze
8ummk L50000 fl. '

Die Menge des Salzes , so man zu einen Sud braucht ist
nach Verschiedenheit der Pfannen , des Ofens rc. verschieden. Wo
man OLLi-unen hat , und Hurmansi ^ rzeugt , braucht man zu einen SUd,
oder Erzeugung Zoo llm -mEii ^tel Klafter Holz . Auf den übrigen
Kothen ist es sehr verschieden; so braucht man zu auf einen
Sud M Klafter Holz , damit erzeugt man bei iz Schazfäffer,

. I 2 zu
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zu erzeugen sie auf einen Sud 17 Salzfässer und brau¬
chen dazu ^ Klafter Holz . Zu LooLo braucht man auf einen Sud
um 18 Schazfäffer zu erzeugen , nur 1 Klafter Holz . Zu Noliujowie
hingegen erzeugt man mit 2. Klafter Holz auf einem Sud doch nicht
mehr als 14 Schazfässer . Zu vrokon ^ cL erzeugt man mit 4 Klafter
Holz 2z Schazfässer , und zu 8carLtol mit ^ Klafter Holz 21 Schazfäs¬
ser auf einen Sud . Die Klafter ist 8 ^ Schuh hoch, 6 4 Schuh breit,
und 6 Schuh lang . Ueberhaupt kann man zur Erzeugung 600020 Schaz-
fäffer dermalen 6zi86 Klafter Holz rechnen , die Klafter zu 4 st. Zv kr.
Zu den Samborischen Kothen wird das Holz aus den Waldunger , so
in der Gegend ^siiliujonöe , Kamome , ^VoloLilio v̂ <̂ L.
Liegen, genommen . Diese liefern jährlich bei 15-000 Klafter . Zu den
Halizerkothen wird es aus den Waldungen der Jnnhaber genommen.

Dermalen dürfte ein Schazfaß dem D̂raiiv auf 20 kr . zuste-
hen kommen.

Lemberg den ivten Febr . 1782.

Herrn Joseph von Raab/
k. k. Sprachknaben an der ottomanischen Pforte.

Nachricht
von dem sogenannten Rusma der Türken <

an Herrn Hoftath von Born.

(Endlich ist es mir gelungen , ihren Auftrag zu erfüllen , und mich über
die Art , das sogenannte Rusma m verfertigen , womit das türkische
Frauenzimmer die Haare vom Leibe uhaffet , zu unterrichten . Umsonst
habe ich mich in den Bädern zu Pera , Gallata und Konstantinopel dar¬
nach erkundiget ; die Aufseherinnen dieser Bäder , meistens alte mürri¬

sche
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sche Weiber , wiesen mich immer mit Schimpfworten ab , oder frugen
mich ; Ob ich Ungläubiger auch eine Jungfer seye ? Jndeß war eine
junge Insulanerin » gefälliger , und lehrte mich ohne Zurückhaltung das
ganze Geheimniß , welches sie selbst in meiner Gegenwart verfertigte-
und wovon ich Ihnen hier ein Schächtelchen voll überschicke.

Dieses üexilLcorium heisset aus Türkisch nicht sondern
HeritmL , und auf Arabisch Revers . Die Türkinnen , Griechinnen,
und Armenierinnen entledigen sich damit ganz der Haare an allen Theil-
chen des Leibes . Sie gebrauchen sich desselben immer in den Schwitzbä¬
dern bei ausserordentlicher Hitze . Die Bestandteile desselben sind .- Un¬
gelöschter Kalk , Auripigment , das die Türken nennen , und
Seifenthon , der bei unseren Griechen heisset . Dieser Seifen - oder
Walkerthon ist grünlich grau , und dem englischen Walkerthon,
kullonum , vollkommen ähnlich.

Wenn man diese Salbe bereiten will , nimmt man einen ir¬
denen , oder hölzenen Teller , breitet über selben eine gemeine Leinwand,
nimmt von seinzerriebenen ungelöschten Kalk 8 , grosse gutgemeffene Kof-
feelöfel voll in die Leinwand , und giesset so viel warmes Wasser dazu,
als genug ist , um keinen gar zu harten Teig daraus zu machen . Ist
dies geschehen , so werden zwei kleine nicht ganz volle Koffeelöfelchen ge¬
pulverten Auripigments darein gemengt , und endlich ein starker Kof-
feelösel voll von der Seisenerde noch damit vermischet . Alles dießwird
mit der Leinwand gut untereinander getrieben , und dann ist die Mi¬
schung brauchbar.

Diese Salbe , welche immer in einem heissen Orte muß ge¬
braucht werden , darf nicht kalt seyn . Will man sich derselben bedienen,
so nimmt man von der Seifenerde so viel man will , legt sie in warmes
Wasser , und läßt sie auflösen ; alsdann Legt man die warme Salbe auf
den Ort , den man von Haaren rein machen will , und Läßt sie so lange
darauf liegen , bis man wahrnimmt , daß ein einziges Haar wegzuziehen
seye ; und dann muß in größter Geschwindigkeit , mit dem aufgelösten
Seifenwasser alles sauber , und geschwind weggewafchen werden ; denn,
wenn man sie zu lange darauf lässt , so greifet sie die Haut an , und die
Wundärzte haben Mühe , die Wunde wieder zu heilen . Wenn diese
Salbe hart wird , so muß sie mit warmen Wasser wieder aufgelöset wer-

I Z den,
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den , damit abermal ein Teig daraus wird ; Und auf diese Art können
Sie es mit dem mitfolgenden Muster versuchen.

Auszug eines Schreiben
au einen Freund zu Prag.

Ueber eine neue Art von Wanduhren.
Von dem Hrn . Abbe Jaquet.

Na Sie , mein Freund ! ein besonderes Wohlgefallen an Erfindungen
haben , wodurch die Maschinen vollkommener werden , und Sie sich die
Uhrwerke vorzüglich angelegen seyn lassen , so achte ich es mir zur Pflicht,
Ihnen den Erfolg einer Unterredung bekannt zu machen , die ich vor et¬
wa 5 oder 6 Wochen mit dem Herrn von Ingenhonz gepflogen habe . —
Wir sprachen von den 'Abweichungen der Wanduhren , welche dann ent¬
stehen , wenn die Hitze den Perpendickel ausdehnet , oder die Kälte ihn
zusammenziehet , und kamen auf das Mittel , welches man angewandt
hat , um diesen Gebrechen abzuhelfen , ich meyne den Perpendickel , der
aus verschiedenen metallenen Stückchen bestehet , die also zusammengesetzt
sind , daß die Ausdehnung des einen die Ausdehnung des andern wieder
gut machet;  allein hiebei ergab sich von selbst die Bemerkung , daß aus¬
ser der Schwierigkeit , einem solchen Perpendickel alle erforderliche Ge¬
nauigkeit zu geben , man denselben auch nur mit grossen Unkosten ver¬
fertigen kann . Bei dieser Gelegenheit sagte mir Hr . von Ingenhonz,
daß man auch einen Perpendickel auf eine ganz andere Art machen
könnte , wodurch derselbe eben so vollkommen genau als sehr wohlfeil
seyn würde . Hiezu , sprach er , ist weiter nichts nöthig , als ein Eisen¬
stäbchen , von eben der Länge und Dicke , als jenes , welches der Per¬
pendickel hat,  an dem Hinteren Brette des Uhrkasten anzubrin¬
gen . Das untere Ende dieses Stäbchen muß auf einem fe¬
sten Punkte ruhen , und an dem oberen muß es einen recht winklichten
Hacken in der Länge eines Zolles haben , an welchen der Perpendickel

an-



Mgehänget wird : Hiedurch wird es geschehen , daß , wenn diesen die
Hitze verlängert , sie auch in gleichen Verhältnisse , nur in entgegenge¬
setzter Richtung , jene Eisenstange ausdehnen wird , woran der Perpen-
dickel befestiget ist , so daß der Bewegungspunkt des lezteren genau um
eben so viele Grade sich durch die Hitze erheben wird , als der Perpen-
dickel sich abwärts verlängert . Es ist hiebei zu bemerken , daß an dem
obern Ende des Perpendickel ein Stück einer Uhrfeder angebracht seyn
und diese durch eine Spalte gezogen werden muß , die in einem Metals
stücke angebracht ist , das an dem Uhrkasten fest hält ; denn dieses Me¬
tallstück bestimmt den eigentlichen Bewegungspunkt des Perpendickels,
der sich verändert , je nachdem sich der Perpendickel verlängert oder
verkürzet.

So erklärte mir Herr von Jngenhouz seine Idee zur Ber-
vollkommung der Perpendickel : ich verlohr kein Wort davon , und weil
mir dieselbe wohl ersonnen und einfach schien , und mir deshalb unendlich
wohl gefiel , so lies ich es mir nun angelegen seyn , dieselbe ausführen
Zu lassen . Der Künstler , dessen ich mich dabei bediente , hat meiner Er¬
wartung vollkommen entsprochen , und ich kann Sie nun versichern , daß
ich , mittelst dieser Erfindung gegenwärtig eine Uhr von einer erstaunen¬
den unveränderlichen Genauigkeit besitze. — Ich weis nicht , ob noch
irgendwo eine Hänguhr vorhanden ist , die nach gleichen Grundsätzen
eingerichtet wäre ; es ist aber gewis , daß ich nie davon habe erwähnen
hören.

Dieses ist noch nicht alles , mein Freund ! was ich Ihnen bei
dieser Gelegenheit sagen wollte » — Ich habe nachher obbemeldeten Per¬
pendickel bei einer Wanduhre angebracht , die vielleicht ebenfalls das ein-
facheste Werk ist , das jemals in dieser Art verfertiget worden . Sie hat
den berühmten Herrn Franklin zum Erfinder , und wurde Hier vor
ungefähr 9 oder i v Jahren zuerst durch Hrn . von Jngenhouz bekannt,
der sie zu London hatte machen lassen . . Diese Uhr zeigt Stunden,
Minuten und Sekunden an , und bestehet aus mehr nicht als drei Rä¬
dern . Das oberste ist das kleinste , und wird durch den Gang des Per-
pendickels in Bewegung gesetzt ; es hat 30 Zähne , nnd an dessen Achse
ist ein Zeiger angebracht , der die Sekunden angiebt ; das Getriebe dieses
Rades hat 8 Kämme , die in das zweite Rad eingreifen , das 120,
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Zähne hat . Die Achse dieses zweiten Rades hat ein Getriebe Don io
Kämmen , die wieder i» ein drittes Rad von i So Zähnen eingreiffen,
an dessen Achse ein Zeiger befestiget ist , der nicht nur die Stunden son¬
dern auch die Minuten andeutet . Dieser Zeiger beschreibt das ganze
Zifferblatt in 4 Stunden , und da er folglich in Zeit einer Stunde den
vierten Theil des Zifferblattes durchgehet , so ist jeder dieser 4 Theile in
so Minuten abgetheilet . Natürlicherweise muß aber die ganze Anord¬
nung des Zifferblattes anders eingerichtet seyn , als bei unseren henk
zu Tage üblichen Uhren . Die zwölf Stundenzeichen sind nemlich in
drei konzentrischen Zirkeln oder Spirallinien also gesetzt , daß in dem
kleinsten die vier ersten Stunden , I . II . III . und IV . , i» dem mittle¬
ren die vier folgenden V . IV . VII . und VIII . , und endlich in dem äus-
sersten , die vier lezten , IX . X . XI . und XII . zu stehen kommen . Die
Bewegung dieser Uhre wird durch ein Gewicht unterhalten , wie bei den
gewöhnlichen Wanduhren , und der Perpendickel hat die gehörige hän¬
ge , um in jeder Sekunde seine Bewegung zu vollbringen rc.

Beschreibung
d e r

I » dem

kaiserlichen Nawralienkabinete aufbewahrten Zeolithen.
Von Herrn Stiz , Chorherrn bei St . Dorothee zu Wien.

Es wäre überflüßig die Bestandteile der Zeolithen mehr zu untersu¬
chen , nachdem sie von dem in der CHLmie klassischen Herrn Proffessor
Bergmann in Upsal und andern berühmten Männern genau sind be¬
stimmet worden . Sie bestehen ungefähr zur Helfte auch dar¬
über aus der Kieselerde und etwas wenigem Kalke , das übrige ist Thon.

ülicCO, äirmäiiim breiter poräeris vel ultra eEciLiiti , xauxil-
loiiue
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ivcme crilcis unitr. LcikZl'axliik §. I2I . Diele Theile hangen so lose
zusamm , daß sie vom Scheidewasser ohne Brausen angegriffen , und zur
Gallerte werden , vor dem Lothrohre aber zu einem weisscnschaumichten
Glase schmelzen . Und diese Eigenschaften nebst einer Art Phosphores¬
zenz , die man im Augenblicke , wo sie zu schmelzen anfangen , wahr¬
nimmt , sind auch die Hauptkennzeichen dieses Geschlechtes.

Die Ursache , warum gerade dieser Stein allein zur Gallerte

stockt , wenn er i» Säuren gelegt wird , scheint mir in der Kleinigkeit
und inniglichsten Mischung der Kicseltheile mit dem Thonezu liegen . Die
Kieselerde bleibt darinn unverändert . Jedes Körnchen hängt mittelst
des Thones an dem anderen Kieselkorne . Der Thon wird nur aufge¬
weicht , nicht aufgeldsei . Er macht also , selbst ausweichend , die binden¬
de Materie , und hiemit die Gallerte . Man kann die Anwesenheit der
Kieseltheile sowohl aus dessen Schmelzbarkeit zu Glase , als auch daraus
erkennen , weil eine solche Gallerte zwischen den Fingern zerrieben eine
Schärfe fühlen läßt , die nur von eckichten glasartigen Theilen Herkom¬
men kann . Glas , das aus Zeolithe » gemacht wird , wird von Säuern

aufgeloset wie der Stein selbst ; die Glasmacher müssen sich also sorgfäl¬
tig hüten , das keine solche Steinart in die Glasmaterie mit eingemischt
werde , weil dann die Geschichte erneuert werden dürste , die zu Ent¬
deckung der Zeolithe Gelegenheit gegeben hat.

Da die Hälfte , auch mehr als die Hälfte , Kieselerde im Zeolithe

steckt , so gefällt mir des Herrn Hofraths von Born Anordnung , der
ihn und den Schörl unter die Kieselarten rechnet , besser als die des
Professor Bergmanns , der ihm seinen Platz unter den Thonarten an¬
weiset . Wenn Bergmann die Edelsteine deswegen unter die Thonarten
versetzet , weil Thon die herrschende Erdart in selben ist , warum soll
man die Zeolithe » , nicht zu den Kieseln , die für sich in Feuer schmelzen,
rechnen können , da sie mehr äusserliche Kennzeichen des Kiesels als des
Thones , und von beiden wenigstens gleiche Theile , wo nicht mehr von
Kiesel besitzen ? Eben so geht es auch mit dem Schörl , welcher billig un¬
ter die Kieselarten gerechnet werden soll.

Zwischen dem Schörl und dem Zeolithe scheint mir der Turma¬
lin stehen zu müssen , wenn er nicht vielmehr mit Rinmann aäk . doim.
1766 zu den Zeolithe » selbst gehören soll . Er hat das leichte Messen , zu

K «-
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einem weissm schaumlchtm Glase vor dem Löthrohre ; das Leuchten im
Augenblicke der Schmelzung , und das Zentrum zur Gallerte mit dem
Zeolithe gemein ; die innern Bestandtheile aber scheinen mehr die des
Schörls ' zu seyn. Von Heiden unterscheidet er sich durch seine elektri¬
sche Kraft , welche gewis von der Lage der Theile abhängt.

Ob der Lazurstein wirklich Zeolith mit Silber und Eisen sey, ob
er eigentlich in Natolien , in Ostindien , oder nur in Sibirien gefunden
werde , diese Fragen will ich anderswohin verschieben, und nur die ge¬
wöhnlich als Zeolithen erkannte Arten des kaiserlichen Kabinetes be¬
schreiben. Alle Arten , wo ich kein Geburtsort hinzusetze, sind aus
Jßland . Die Zeolithen aus Jßland finden sich faßt allezeit im Man-
delsteme , der aus erhärtetem schwärzlichen , braunen oder grauen Thon,
hochgrünen Serpentin und verschiedenen ellyptischen Höckern bald vom
Kalkspathe bald vom Zeolithe bald vom meisten erhärteten Thone be¬
steht . Ich werde also die Bergart nie anführen , als wenn sie hievon
eine Ausnahme leidet . Kleinigkeiten von Abänderungen übergehe ich,
und werde aus ungefähr achzig Stücken dieser herrlichen Samm¬
lung nur die wesentlich unterschiedenen Stücke anführen.

i .) Vewitterter mehlichter Zeolith . ^ LoIitliuL kariiw c eus.

Gelblichtweiffer mehlichter Zeolith , der auf halbverwit¬
terten Zeolithe aufsitzt . Diese Zeolitherde hat einen sauren alaun¬
artigen Geschmack, schmilzt vor dem Löthrohre zu einem weiffen Glase,
und giebt mit Vitriolsäure beträchtlich viel Alaun . Es ist wun¬
derlich , daß hier durch die Verwitterung ein grosser Theil Kiesel¬
erde in die Thonerde übergeht . Geschieht dieß vieleicht eben so,
wie in den Solfatara , wo die , auf die rauchenden Oefnungen ge¬
legten kieselartigen Laven durchaus in mürbe Thonerde verändert
werden ? Man müßte , um dieses zu bestimmen , wissen, in welcher
Gegend Jßlands der verwitterte Zeolith gefunden werde.

2.) Dichter Zeolith . Zsolitlius eomxaökuZ.

Er gleicht einen Chalzedon sehr , wenn er halbdurchsichtig
ist , sonst aber einem Kacholong . Die Eigenschaft , daß er Feuer

schla-
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schlagen soll, besitzen die im Kabinete anwesenden Stücke nicht . Vie-
Leicht hielt man einen Kacholong für einen Zeolithen . Doch da
der Zeolith so diele Kieselerde mit sich führt , kann es leicht seyn,
daß dessen Theile zuweilen fest gemrg Zusammenhängen , um Feuer
zu gehen. Ich habe folgende Abänderungen gefunden.

a) weisser dichter seolith.

Derber undurchsichtiger Zeolith , schmutzig weisser Farbe , mit
auffitzenden weissen Quarzkristallen.

Herber halbdurchsichtiger schneeweisser Zeolith , mit aufst-
tzendem kurzhaarichten faserichten Zeolithe.

Halbdurchsichtiger abgerundeter Zeolith mit schragwürf-
lichten auch wohl pyramidalen Eindrücken.

Sternstrahlichter schneeweisser keilförmiger Zeolith , dessen
Fasern gegen den Mittelpunkt so zufammengewachsen sind , daß
der Stein ganz Kacholongartig ausfleht , mit spathartigen
Zeolithe.

b) Rother dichter seolith.

Gelblichtrother dichter Zeolit , hie und da m Missen dich¬
ten halbdurchsichtigen , auch in fastrichten Zeolithe eingefprengt.

Hochziegelrother dichter aber nur angeflogener Zeolith auf
graubraunen Hornschiefer , üllilis von Aedelfors
in Schonen . Wallerius rechnet ihn zu den körnigen Zeolithen;
aber das Stück im kaiserlichen Kabinete ist mehr dicht als
körnig zu nennen.

e) Blauer dichter Feolith . Lazurstein.

Lazurstein mit weissen Quarzffecken ohne Kies und zimlich
körnig , aus Siberien.

^rzurstein mit Kalkspath und Kies . ai-meous ? limi?
Lazurstein mit Schwefelkies , Quarz und Glimmer.

K 2 La-
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Eazurstein mit etwas Kupfergrün, Quarz- und Schwe¬

felkies; dürfte wohl erhärteter Blaukupferrocher seyn?
Hochblauer Lazurstein ohne Quarz mit goldfärbigen Kies-

punkten ans Ostindien?

Noch immer wissen wir nicht, woher die alten ihre prächtigen
Lasursteine genommen habeu. Die gelben Punkte in diesem Steine sind
sicher allzeit Kies und kein Gold.

Z.) körniger Zeolith . Zr-mularir.

a) weisser körniger Zeolith.

Einzelne Höcker und Kugeln von im Bruche ganz körni¬
gen Zeolithe, deren einige Hohl, einige ganz dicht, alle aber
entweder mit grünen Serpentine oder mit schwarzbraunem er¬
härteten Thone überzogen sind.

' Zerfressener körniger undurchsichtiger fast derber Zeolith

d) Geldlichter körniger Zeolith.

Gelblichter zerfressener Zeolith, mit faserichtstrahlichtem
Zeolithe, in dessen Drüsenlöchern kleine unbestimmte wahr¬
scheinlich würflichte Zeolithkrystallen liegen.

Gelblichter sandsteinartiger Zeolith, der sehr viel Kiesel¬
sand in seiner Mischung hat, und ganz einem Mergelsandsteine
gleicht. Die daraus mittelst Scheidewaffer gewordene Gall¬
erte ist weit schärfer anzufühlen, schmilzt nicht so geschwind
vor dem Löthrohre, und dessen Glas wird nicht so geschwind
wieder aufgelöset, als das Glas der übrigen. Er hat unbe¬
stimmte Eindrücke und die Moose, so noch daraufsitzen, zeigen,
daß er wohl auf der Dberflache der Erde mag gefunden wor¬
den seyn.

G ,

a) Röths
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e) Röthlichter körniger Zeolith.

Etwas röthlichter körniger Zeolith mit schmutzigweissen
schuppichten meistens aber sternstrahlichten Zeolith.

Hie sind da röthlichter sonst weiffer grobkörniger zum Thei-
Le schuppichter Zeolith.

Rosenrother körniger Zeolith mit auf - er Oberfläche
theils kuglicht eingedrückten , theils haarichten im Bruche stem-
strahlichten Zeolith , dessen Fasern sonst verwachsen sind.

Rosenrother mehr schuppicht als körniger Zeolith , im
Bruche , weiß manchmal sternstrahlicht.

4 ») Faserichter Zeolith . ^ eoUtlius üdro5u5.

Hieber gehören bloß jene strahlichten Zeolithen , deren
Fasern miteinander fest verbunden sind. , Diese Fasern haben jetzt,
wie die Strahlen in einem Zirkel , ihren gemeinschaftlichen Mittel¬
punkt ; jetzt sind sie ohne bestimmter Richtung durcheinander ge¬
worfen . Einige dieser Zeolithen sind dünnstrahlicht , und die sind
weiter nichts als zusammengewachsene vierseitige Keile ; andere
sind breitstrahlicht ; und die sind aneinandergewachsene mehr oder
weniger dicke sechseckigte länglichte Blatter . Eine Art endlich ist
aus den feinsten vollkommen weissen etwas beugsammen abgesonder¬
ten Haaren zusammengesetzt . Beide erstere Arten sind im Ka¬
binett sehr zahlreich , aber auch sonst am meisten bekannt . Ich
will nur die merkwürdigsten davon hersetzen.

a) weisser faserichter Zeolith.

Von aussen abgerundeter , im Bruche sternstrahlichter
Zeolith.

Sehr glasichtglänzender , sternstrahlichter , faserichter
Zeolith.

Sehr dünnstrahlichter schneeweisser, mit schuppichten Zeo¬
lithe.

K z Stern-
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Sternstrahüchtfaserichter Zeolith, dessen Strahlen ein klein
Stück des grauen erhärteten Thones statt des Mittelpunktes
umgeben. .

Schmutzigweiffer, sternstrahlichter Zeolith mit kleinen ab¬
gesonderten im Mandelsteine liegenden Zeolithhöckern.

Sternstrahlichter Zeolith, der im Bruche wie Atlas glanzt.
Zeolith, dessen Fasern in mehreren Mittelpunkten Zusam¬

menkäufen, von aussen haarförmig, fasericht und schmutzigweiß,
inwendig schneeweiß.

Sternstrahlicht faserichter Zeolith, dessen Sterne durch
Verwitterung in mehrere Theile zersprungen sind.

Wie ein Adlerstein abgerundeter, von aussen braunlichter
Zeolith; mnwendig Hohl, schneeweiß und mit durcheinanderge¬
worfenen Fasern angeflvgen.

Grauweiffer strahlichter Zeolith, dessen Fässern'gegen die
Peripherie grau, fast blau sind, mit Gelbkupfer, schwarzer
Blende, und Schwerspath. Von Magdberg in der Grafschaft
Nellenburg in Breisgau.

Strahlicht faserichterZeolith, zwischen dessen Fasern schöner
Kalzedon eingefloffen ist, mit einer Kalzedonrinde.

Breitstrahlichter Zeolith, desserr Strahlen zu verschiedenen
Mittelpunkten laufen.

Breitstrahlichter schneeweiffer Zeolith,, dessm Strahlen
durcheinanderlauftn.

Halbverwitterter ftinstrahlichter Zeolith, dessen Strahlm
durcheinanderlaufen.

Feinhaarichter glanzender schneeweiffer Zeolith, dessen Fa¬
sern igelartig zu einem Mittelpunkte gehen, voneinander abge¬
sondert und beugsam sind. Eine sehr schöne ungemein seltene
Art.

d) Gelblichter faserichter Zeolith.

GelblichLweisser sternstrahlicht faserichter verwitterter haar¬
förmiger Zeolith.

Steril-



Sternstrahlichter faserichter hie md da brandgelb üiige-
laufener Zeolith , auf der Oberfläche grau , im Bruche glärr-
zeud weiß.

Strahlichter an einem Orten gar grünlicht angelaufener,
sonst Meeweisser Zeolith.

Breitstrahlichter , gelblichter , fast derber Zeolith mit durch-
einanderlaufenden Strahlen.

Schmutzigweisser , sternstrahlichter , altgeflogener Zeolith,
dessen Sterne oft -mit gelblichten Kreisen eingefaffet , und dann
in Mittelpunkte roth sind , auf schwarzgrauen Hornschiefer;
von Magdberg aus der Grafschaft Nellenburg in Breißgau

e) Rother fasteichter Zeolith.

Sternstrahlichter Zeolith , dessen Sterne oft schneeweiß,
oft mit rothen Strahlen durchzogen , mit rothen Kreisen ein¬
geschlossen, oder ganz roth gefärbt sind , mit gediegenem Ku¬
pfer , grüner Kupferocher , und unbestimmten Zeolithkristallen,
m zerfressenen Kupfer -Haltigen weichen Jaspis , oder erhärtetem
Thone : dorr der Insel Ferroe.

Sternstrahlichter , etwas rosenrother , ziemlich derber
Zeolith.

Purpurrother , zuweilen weissep Zeolith , in den kleinsten
im Bruche sternstrahlichten Kügelchen , die manchmal auf der
Oberfläche grau und haaricht sind, und fest aneinander hängen;

' eine besonders schöne seltene Art.
6) Blaulicht fastrichtcr Zeolith.

- Kurzstrahlichter weißlichter an dem Endspitzen blaulichter
Zeolith . Diese höchstfeltene Abänderung sitzt auf grauer La¬
da . Bon Magdberg , aus der Grafschaft Nellenburg in Breis¬
gau.

6) Spathartiger Zeloith . ÄoUtlluZ IpLtosus.

Dieser ist von blatterichten Gipsspathe durch seine Durch¬
sichtigkeit und äusserem Bau kaum zu unterscheiden . Er laßt sich aber

nicht
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nicht wie jener mit dem Nagel ritzen, und verhält sich sonst wie jeder
Zeolith.

Die vier Exemplare, welche hievon vorsindig sind, haben
alle strahlichtcn Zeolith bei sich, der größtenteils ihnen zur
Grundlage zu dienen scheint.

6.) Lristallislrter Zeolith. 2so1iclms erMllisttus.

Ich habe noch nie Zeolithkrystalle gesehen, die eine Farbe ge¬
habt hätten, ausser einer einzigen Art , die aschgrau gefärbt war. Sie
sind alle blaßweiß, bald mehr, bald weniger undurchsichtig»

s) In Würfeln.

Es ist zu merken, das diese Würfel meistens etwas un¬
gleichseitig, und schräge, selten ganz bestimmt, und gleichseitig ge¬
staltet sind. Im kaiserlichen Kabincte finden sich.

Schrägwürflichter im Bruche wie Perlmutter glänzender
Zeolith, hie und da mit abgestumpften Ecken oder mit faze-
tirten Rändern, so, daß kurze sechsseitige oben und unten ab¬
gestumpft- Säulchen hcrauskommcn; aufsehr schmutzigwch-
sen, dem Ani-Hen nach zerfressenen, a» sich selbst aber fein kry-
stallisirten Zeolith. , , .

Meiste etwas an den Ecken abgestumpfte halbdurchsichtige
Zeolithwürfel mit einem oder anderem sechseckigten Zeolith-
»latte. .

Weifst Zeolithwürfel, welchem einem aus kurzen Fasern
zusammengesetzten ausgehohlten Zeolithballe liegen.

Weifst ganz durchsichtige, manchmal etwas schräge Zeo-
lithwürfel, deren einer auf der Fläche viereckicht gefurcht und
hiemitfast wie invsivissKrystallggraphie diezehnteFigur aufder
4ten Tafel gestaltetPt . Ir , einigen grosseren Würfeln stecke»
kleinere, fl>daß die Ecken in die Höhe stehen, und kleine drei¬
seitige Pyramiden vorstellen.

> PS-
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Weisse und aschengraue glänzende Zeolithwürseln mit klei¬

nen aschgrauen Kügelchen von Zeolith. Die aschgraue Farve
kömmt vermuthlich vom beigemischten Thone her.

b) In vierseitigen Leilen.

Diese Keile sind wenigstens gegen die Peripherie abgesondert,
oft ganz los. Hiedurch unterscheiden sie sich von feinfaferichten
Zeolithe Nr. 4. , Es braucht ein geübtes Auge ihre keilförmige Fi¬
gur zu erkennen, so unbermerkt nimmt ihre Dicke gegen den Mit¬
telpunkt zu ab. ^ Die Spitzen dieser Keile sind itzt convex, itzt ge-

El'nzclne schmutzig weisse, sehr dünne lange Zeolithkeile,
oben abgestumpft.

Zeolith, dessen Keile sich durchkreuzen, und an der Spitze
convex sind.

Zeolith, dessen Keile gegen den Mittelpunkt zufammenge-
wachsen sind mit grauweisscn, inwendig hohlen U,bestimmten,
krystallisirten Zeolithhöckern.

Zeolith, dessen Keile in Bündel gewachsen, und an der
Spitze stumpf sind.

Eben diese in Bündel gewachsene zimlich breite Zeolith¬
keile, welche kammartig auf sehr grossen Schrägewürfeln des
weissen inländischen Doppelfpathesi LLlesoeum obsLälL
äuxllesiisxsIIlleiaum Llbum. Korn Ins. toll. ? . I. xsA. 4. ^egen -
und deren einige weggefallene, Eindrücke in dem Spathe Hin¬
tersassen haben. Eist einziger dieser Würfel wiegt bis 14Pfunde.

Zeolith, dessen Keile die Länge nach gefurcht und an der
Spitze drei oder vierseitig sind. Vermuthlich sitze» hier mehr
als ein Kristall beisammen.

i
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Anmerkung . Man Hat vielförmige Spathkrystallen , deren
zwei Seiten entgegengesetzt breiter zwei schmäler, an Spitzen aber abge¬
stumpft sind von Freyburg in Breisgau als Zeolithen ins kaiserliche
Kabinett gefandet . Zuverlässigen Proben zu Folge aber machen sie
das Kupfer zu Messing und sind also Zinkspath.

H In fechseckigten Blättern.

Diese Blätter sind sehr dünn , oft aber merklich dick. Die
dickeren kann man mit Recht achtseitige aus zwey grossen Sechs¬
ecken und vier kleineren und zwei grösseren langlichten Vierecken
bestehende Krystallen nennen . Diese Figur der Blätter ist
oft sichtbar ; oft sitzen sie an der einen Spize fest , und gleichen
dann einer vierseitigen säulenförmigen Pyramide mit zwo breite¬
ren und zwo schmäleren entgegengesetzten Seiten , und mit einer
zweiseitigen Spitze . D e besondersten dieser Krystallen sind.

Sechs länglichte fast säulenförmig sechseckige etwas dicke
Zeolithblätter ^ Hofrath von Born hat in seiner luäsx 5oss.
^?0M. I., i 'Lb. I. die nemliche Figur vom Gipsspathe oder viel^
mehr vom Schwerspathe abgezeichnet ; nur haben die Zeolithe
die inneren Zeichnungen auf den breiteren Flächen nicht wie
der angeführte Schwerspath.

Eben diese Krystallen mit körnigen honiggelben durchsich¬
tigen Kalkspathe.

Eben diese, sehr dick, um halbdurchsichtig , mit kleinen
weissen Quarzkrystallen.

Eben die, zu weilen etwas gelblicht auch etwas röthlicht.
Gelblichtweisse sechseckichte durchsichtige sehr dünne , mei¬

stens abgerundete , und darum zellenförmige Zeolithblätter,
deren Ecken alle fast gleichseitig sind. So wie sie in kome äs 1'
Isis Oriüaiio §rLxiüs , übersetzt von Weigel , 2ter Tafel . 4 .
gezeichnet sind.

Sechs-



8Z
Sechseckichte Zeolithe deren innere Theile der Ecken schief

abgestumpft sind, und hiemit kleine dreieckichte Facetten Vör¬
stetten.

Sechseckichte Zeolitblätter, deren obere Spitze oft ganz
schief abgestumpft ist.

Länglichte sechseckichte Zeolithblatter, die an der
Spize bald schief, bald gerade abgestumpft, bald gabelförmig
eingeschnitten sind, in sehr zerfressenen weisbraun und violett
gefärbten Zeolithe.

Anmerkung. Der gabelförmige Einschnitt kömmt wie bei den
gabelförmig eingeschnittenen Gipssäulen daher, wenn zwei Kristallen
paralell, und so aneinander gewachsen sind, daß die beiden Spitzen an¬
einander stehen,

ä) In aufstehenden Aämmen.

Diese Kamme sind weiter nichts, als die aufstehenden an ei¬
nander gehäuften Endspitzen der fest aneinander liegenden abge¬
rundeten sechseckichten Zeolithblatter, oder der vierseitigen Zeolith¬
keile, die ich erst beschrieben habe. Dergleichen sind:

Kamm- und zellenförmige oft graue fast undurchsichtige
Zeolithblätter.

Grober durchsichtiger kammförmiger schmutzigweisser Zeolith,
dessen Strahlen aus Keilen bestehen und im Mittepunkte zusam¬
menlaufen.

Eben dieser, sehr weiß und glasicht glänzend.
Eben dieser, welcher igelförmig einen rothbraunen Mandel-

ftein umgiebt, und ihn statt des Mittelpunktes hat.
Durchsichtige gelblichtweiffe meistens abgebrochene Zeolith¬

kämme.

L L e) In
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6) In vierseitigen Gäulen . ;

Diese Säulen sind alle gerade abgestumpft, und meines Wis¬
sens am Zeolithe, noch nie bemerkt worden. Im Kabinete fin¬
den sich.

Vierseitige säulenförmige oder vielmehr etwas länglicht
würflichte meiste Zeolithkrystalle Loi-n In6. kols. i. ki§. 5.

Eben die, welche in den Höhlungen kleiner von aussen bald
gelblichter bald grüner Zeolithhöcker sitzen.

Durchsichtige sehr lange, meistens liegende, schneeweisse Zeo-
Msäulen Lorn Inä. Lost. Pab. 1. k'iZ. 6.

Eine dieser Säulchen hat eine Ecke schief abgestumpft. Der
Krystall hat also eine dreieckichte Fläche mehr, und die eine
Fläche ist durchs abstumpfen aus einem Viereck ein Fünfeck
geworden. Auf einer höckerichten Zeolithdruse.

Schmutzigweisser Zeolith in vierseitigen Prismen, die oben
gerade, an den Ecken aber schief abgestumpft sind, folglich ein
grosses Sechseck und vier kleine Dreiecke an der Spitze, an der
Säule aber vier sechseckigte Flächen hat. Bei denselben liegen
einige schräge Würfeln, wie oben beschrieben worden; im schwärz¬
lichten erhärteten Mandelstein.

Grünlichtgrauer dem Ansehen nach moosähnlicher Zeolith,
mit einem Bündel vom meisten fäserichten glänzenden Zeolith
auf Mandelstein, den er artig ausfüllt und umgiebt, Un¬
ter dem Vergröfferungsglase findet man, daß dieser Zeolith aus
feinen aber unbestimmten, in kleinen Säulchen angehäuften
halbdurchsichtigen Krystallen zusammengesetzt seye.

k) In vielseitigen Gruppen.

Sehr kleine meiste durchsichtige granatförmige vermuthlich
zehnseitige Zeolithkrystallen nebst kurz-und feinhaarichten Zeolith¬
höckern, eine sehr seltene noch vom Zeolithe nicht bekannte Art.

Nebst



85

Nebst diesen bestimmten KrystalLen giebt es iroch verschiedene,
die so ineinander geschoben sind , daß man ihre Figur nicht erkennen
kann . Endlich giebt es kleine Kügelchen von der Größe einer Erbse bis
zu der eines Hanfkornes , welche im Mandelsteine stecken. Einer dieser
Mandelsteine hat nebst Zeolith noch dunkelrothen Karneol bei sich.
Man muß aber nicht alle diese Höcker und Kügelchen für Zeolithen
halten . Ich selbst besitze einen solchen Mandelstein aus der schottischen
Znsel Sky , der mit Quarzkrystallen ausgefüllte Kalzedonkügelchen
statt der Zeolithballe etngeschloffen hat . Unter jenen im Kabinete fin¬
det sich oft Kalkspath , oft erhärteter weißer Porcellainthon unter den
Zeolithkügelchen . Ich habe bemerkt , daß dieser Thon meistens breiter
gedrückt ist wie eine Mandel , da doch die übrigen meistens mehr kugel¬
rund sind.

Herrn Thcsaurarlat - Raths von Müller.

Nachricht
von

den Golderzten aus Nagyag in Siebenbürgen.
Rein ausgezognes blätteriges Golderzt.

r ) 2̂ eine spezifische Schwere zum Wasser - 8919 : 1000.
2) Der Magnet zieht z ^ pr . Ct . aus.
z) In sehr behutsammen Rösten , wobei das Feuer stufenweis ver¬

stärket wird , giebt es einen meisten Rauch , der etwas nach
Arsenik riecht , und auf den Röstscherben einen gelben Anflug
vom Bleikalke hmterläßt . Es verliehet 7 ^ pr . Ct . von seinem

Ge-
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Gewichte . Der Magnet zieht nach dem Rosten 6. und wenn
dieß mit Zusatz von Fette geschieht, 8 4 pr . Ct . aus.

4) Nach der gemeinen Probierart hält es 18z 4 Loth goldisches
Silber im Zentner , und die Mark 240 . Denarien fein Gold.

5) In der Salpetersäure werden 21 pr . Ct . mit starken Erhitzen,
und mit Ausstossung häufiger Salpeterluft aufgelößt . Die
Auflösung wird lichtgrün , und das Ueberbleibsel — 7- pr . Ct . —
lichtdiolettfärbig . Durch Lleali aerämm wird die Auflösung
Lichtgelb niedergeschlagen.

6) Vor dem Löthrohre läßt es nebst dem Goldkorne eine gelblichte
Schlake zurück , welche das Boraxglas Violet färbet.

8 ) Rein ausgezogenes - gelbes Golderze . — Ist im Gewebe körnig,
und gestreift , von Farbe etwas ins gelbliche spielend.

1) Seine spezifische Schwere — 10678.
2) Der Magnet zieht 4 ^ pr . Ct . aus.
z) Läßt sich nicht rösten , indem es mit Anfang der rothen Hitze

auch zu fliesten anfängt.
4) Nach der gemeinen Probierart hält es 8 iz Loth göldisches Sil¬

ber im Centner , und die Mark 187 . Denar , fein Gold.
Wenn es aber vorher mit Kies geschmolzen wird , steigt sein
Gehalt auf 897 4 Loth.

5) In der Salpetersäure werden 72 4 pr . Ct . mit geringer Erhi¬
tzung , und mit Ausstossung weniger Salpeterluft aufgelößt.
Die Auflösung wird grasgrün ; das Ueberbleibsel — 27 4 pr.
Ct . — schwarzbraun . Durch aieaii asi-amm wird die Auflö¬
sung lichtgelb niedergeschlagen.

0 . Schwarze Blende . — Im Finstern gerieben giebt sie keinen
Schein.
1) Ihre spezifische Schwere — 5Z98.
2) Der Magnet zieht 4 pr . Ct . aus.
z) Wird vor dem Löthrohre schwarzbraun , raucht nicht sonderlich,

giebt aber einen Schwefelgeruch . Verliehet im Rösten 6. pr.
Ct.
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Ct . stilles Gewichts . Nach dem Rösten zieht der Magnet
und wenn solches mit Fett geschieht , 6 ^ pr . Ct ^ an.

4) Nach der gemeinen Probierart hält sie r Loth göldisches Silber,
und die Mark 24 dr . fein Gold.

5. Die Salpetersäure greift es mit Heftigkeit an , lößt , unter vie¬
len Dämpfen von Salpeterluft , 97 pr . Ct . auf , und giebt dabet
einen starken hepatischen Geruch , welches die wirklichen Blerr-
den nur mit Kochsalzsäure , und Vitriolsäure thun.

6) Das Boraxglas wird davon Violet gefärbt , aber nur , wenn
ein wenig Salpeter hinzugethan wird , welcher das Phlogiston
des Schwefels , das die Färbung sonst hindert , zerstören muß.
Scheint also dephlogistizirter Braunstein zu seyn, welcher mit
einem geschwefelten Metalle — vielleicht Eisen allein — verun¬
reinigt ist.

V) Rothe , oder braune Blenden . — Im finstern gerieben giebt sie
einen röthlichten Schein.
r ) Der Magnet zieht -s pr . Ct . aus.
2) Verliert im Rösten 8 pr . C t . seines Gewichts . Der Magnet

zieht nach dem Rösten 3, und wenn dieß mit Fett geschieht , 34
pr . Ct . aus . Wird dunkelbraun , raucht , giebt einen Arsenik¬
geruch , und Läßt einen gelben Anflug nach sich. Auf der
Kohle vor dem Löthrohr geröstet werden einige Körner halb-
malleabel.

3) Nach der allgemeinen Probierart hält sie 14 Loth göldifcheS
Silber im Centner , und die Mark so dr . fein Gold.

4) Von der Salpetersäure wird sie nur langsam zerfressen, und
giebt keinen hepatischen Geruch.

5) Das Boraxglas wird davon Violet gefärbt . Ist also wahr¬
scheinlich ein Gemenge von Blende , Braunstem , Blei und
Arsenik.
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